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Die Ausgestoßenen

…der strohblonde Junge, der durch das kniehohe Gras taumelte ,war am Ende Seiner Kräfte. Seine Lungen brannten bei jedem Atemzug wie Feuer, trotzdem rannte er ver- zweifelt weiter.

Er musste Hilfe finden sonnst war seine Familie verloren. Der Gedanke an die unheimlichen Verfolger trieb Arak voran, doch irgendwann versagten ihm die Beine den Dienst.

Er stolperte und schlug lang hin. Die karge Landschaft drehte sich vor seinen Augen. Keuchend blieb er zwischen den hohen Halmen hocken, damit sich der Wirbel in seinem Kopf klären konnte.

Plötzlich ein verdächtiges Rascheln. Erschrocken sah der Junge hoch. Sein Blick war noch zu verschwommen, um mehr als ein paar diffuse Schemen auszumachen trotzdem wusste er sofort, dass sie ihn eingeholt hatten..


Auch als sich Araks Blick klärte, verloren die unförmigen Schatten nichts von ihrem Schrecken. Im Gegenteil. Mit jedem nervösen Lidschlag konnte er deutlicher erkennen, wie ihn die grunzenden Wesen einkreisten.

Ihre deformierten Schädelformen ließen ebenso auf eine Art großer Menschenaffen schließen wie die ungelenken Bewegungen, mit denen sie die langen Arme in gebeugtem Gang hin und her schwangen. Nur die zerfetzte Kleidung an ihren behaarten Körpern deutete an, dass sie mehr waren als primitive Primaten.

Schaukelnd wankten sie heran und trommelten herausfordernd mit den Fäusten auf ihre Brustkörbe. Der Anführer der Horde hielt eine gebogene Eisenstange in den Händen und schlug damit drohend auf den Erdboden. Der dumpfe Blick seiner blutunterlaufenen Augen machte deutlich, dass der zitternde Junge keine Gnade von ihm und seinen Artgenossen zu erwarten hatte.

Als Arak sah, dass sich der Kreis der Affenmenschen immer enger um ihn schloss, setzten sich seine erschöpften Beine wie von selbst in Bewegung. Panisch sprang er in die Höhe und versuchte zur Seite auszubrechen. Vielleicht befand sich hinter der nächsten Anhöhe eine Siedlung, in der er Hilfe finden konnte!

Obwohl der Junge wusste, wie gering die Chance war, hielt er direkt auf eine Lücke zu, die zwischen zwei grunzenden Affenmenschen klaffte.

Trotz ihres gebeugten Gangs waren die Affenmenschen schneller als Araks Fluchtinstinkte. Mit einem angriffslustigen Fauchen ließ sich einer der Halbaffen nach vorn fallen und stürmte los. Er pflügte eine breite Schneise in das Gras, um dem Fliehenden den Weg zur Anhöhe abzuschneiden.

Arak mobilisierte seine letzten Kraftreserven. Die Beine flogen über den harten Boden, als wären seine Kräfte nicht längst durch die lange Flucht verausgabt. Tatsächlich gelang es ihm, an dem heranstampfenden Affenmenschen vorbeizukommen, bevor der seinen Weg kreuzten konnte. Die plumpe Gestalt versuchte noch, Arak zu packen, doch seine behaarte Pranke schlug ins Leere.

Doch Araks Triumph war nur von kurzer Dauer. Nur wenige Schritte weiter schoss ein dunkler Schatten von der anderen Seite heran und verkrallte sich in seine Beine.

Erneut stürzte der Junge zu Boden. Diesmal konnte er sich nicht wieder aufrichten, denn der zweite Affenmensch umklammerte seine Unterschenkel mit eisernem Griff.

Die nackte Angst vervielfachte Araks Kräfte. Wütend trommelte er, mit den Fäusten auf den Affenmenschen ein, doch der massige Gegner nahm die Schläge, die auf Nacken und Gesicht niederprasselten, ohne jede sichtbare Gefühlsregung hin.

Resigniert sank Arak zurück und umklammerte den schwarzen Stein- splitter, den er an einem blau gefärbtes Lederband um den Hals trug. So aussichtslos, wie die Lage war, konnte er nur noch auf die Hilfe seines Amulett hoffen! Er wollte gerade ein verzweifeltes Stoßgebet zum Himmel schickern als sich seine Sicht verdunkelte.

Ein halbes Dutzend Affenmenschen sammelte sich um den am Boden liegenden Jungen und starrte hasserfüllt auf ihn hinab. Trotz ihrer Drohgebärden hielten die grobschlächtigen Gestalten respektvoll einen Schritt Abstand zu ihrem Gefangenen. Selbst der verwachsene Muskelprotz, der Arak zu Fall gebracht hatte, sprang wieder in die Höhe. Fast so, als würde er sich vor einem längeren Kontakt mit ihm fürchten.

Einen Moment lang wirkte es, als wenn die Affenmenschen davor zurückschreckten, den Jungen zu verletzen. Dann erkannte Arak, dass sie nur auf jemanden warteten.

Dann trat der Anführer mit der Eisenstange in den Kreis. Knurrend schwang er die primitive Waffe über seinen zotteligen Kopf.

Ängstlich klammerte sich Arak an das scharfkantige Amulett, bis ein feiner Blutstrom zwischen seinen Fingern hervorsickerte. Ohne die Lippen .zu bewegen, sandte er einen verzweifelten Hilferuf aus.

***

Matthew Drax stemmte sich mit aller Kraft gegen das Armaturenbrett des schaukelnden Militärjeeps, der über die mit Schlaglöchern gespickte Sandpiste holperte. Mit zweifelndem Blick sah er zu Aruula hinüber, die sich verbissen am Lenkrad festklammerte, während sie das Gaspedal des Hummer-Jeeps bis zum Anschlag durchdrückte.

»Schalten! Du musst schalten!« rief Matt seiner in Rattenfelle gehüllten Gefährtin zu. Er hatte große Mühe, das Heulen des Motors zu übertönen, der im dritten Gang hoffnungslos überdrehte.

Trotzdem schien ihn Aruula zu hören. Ohne den Fuß vom Gaspedal zu nehmen, trat sie die Kupplung mit links durch und stieß den Schalthebel kraftvoll nach vorne, als wollte sie ihr blankes Schwert in einen Gegner treiben.

Kreischend fügte sich das Getriebe den brutalen Handgriffen der Fahrerin.

Matt hätte sich am liebsten die Ohren zugehalten, doch er zog es vor, sich weiter mit beiden Händen abzustützen, um nicht mit dem Kopf irgendwo anzustoßen. In diesem Moment vermisste er schmerzlich die Sicherheitsgurte, deren textile Grundstruktur im Laufe der letzten Jahrhunderte zerfallen war, während die übrigen Fahrzeugteile den langen Aufenthalt in der gefüllten Ölgrube recht gut überstanden hatten.

Als Aruula die Kupplung schlagartig kommen ließ, stemmte sich Matt mit aller Kraft gegen die bockenden Bewegungen des Jeeps.

»Fuß vom Gas!« brüllte er, während ihn die plötzliche Beschleunigung wieder in den Sitz drückte. Gehorsam verringerte die Barbarin die Geschwindigkeit, während sie das Steuer krampfhaft umklammerte, um den Jeep in der Spur zu halten. Triumphierend blickte sie sich zu Matt um.

»Ich glaube, ich begriffen, wie funktioniert«, erklärte sie stolz.

Der Pilot nickte gequält, bevor er antwortete:

»Sieh bitte nach vorn und versuch diese Geschwindigkeit einige Zeit zu halten.« Enttäuscht von seiner kühlen Reaktion blickte die Barbarin geradeaus und bretterte absichtlich durch zwei tiefe Schlaglöcher, so dass Matt erneut in seinem Sitz hin und her geschleudert wurde.

Angesichts der Schmerzen in seinem

.Steißbein bereute es Matt inzwischen, dass er vorgeschlagen hatte, Aruula das Auto fahren beizubringen. Er hatte gedacht, dass sie in Zukunft schneller voran kamen, wenn sie sich am Steuer des Jeeps abwechseln konnten. Außerdem wollte er die Barbarin von den letzten Entzugserscheinungen ablenken, die von dem Genuss der mutierten Früchte in Rom herrührten.

Doch offensichtlich hatte er ihre Fähigkeiten überschätzt. Auch nach stundenlangem Üben fehlte ihr jegliches Feingefühl im Umgang mit der Technik. Sie behandelte die Maschine immer noch wie ein Reittier, dem sie ihren Willen aufzwingen wollte.

Aber vielleicht musste Matt ihr einfach nur mehr Zeit geben.

Schließlich bedeutete das Wissen um einen Verbrennungsmotor für Aruula einen Kultursprung, als würde man einem mittelalterlichen Landsknecht einen Rasierapparat in die Hand drücken. Als Mensch des beginnenden 21. Jahrhundert war es für Matthew natürlich viel einfacher, sich auf die Kulturstufe dieser Epoche einzustellen. Obwohl es gewiss nicht leicht gewesen war zu akzeptieren, dass quasi von einer Minute auf die andere seine gewohnte Umgebung dieser Alptraumwelt gewichen war. Wie das geschehen konnte, darauf hatte Matt Drax auch nach acht Wochen noch keine logische Antwort gefunden.

Auf anderen Gebieten dagegen bewies die schöne Barbarin, die ihn nach wie vor

»Maddrax« nannte, eine überdurchschnittliche Intelligenz, die sie weit über ihre Mitmenschen heraushob. So erlernte sie die englische Sprache wesentlich schneller, als Matt sich den primitiven und aus allerlei alten Sprachen zusammengesetzten Wortschatz der Barbaren aneignen konnte.

Vermutlich hing ihre schnelle Auffassungsgabe mit den telepathischen Fähigkeiten zusammen, die er schon einige Male an ihr beobachtet hatte. Es schien fast, als würde sie den Sinn seiner Worte spüren.

Nein, dumm war seine schöne Reisegefährtin sicherlich nicht. Trotzdem musste er aufpassen, dass er sie nicht durch zu große Erwartungen überforderte. Derart milde gestimmt, verfolgte Matt, wie Aruula den Jeep in gleichbleibender Geschwindigkeit auf dem kaum wahrnehmbaren Pfad nach Norden hielt.

Dort hoffte er Colonel Hank Williams zu finden, der sich in diese Richtung durchschlagen wollte. Zumindest hatte das Captain Irvin ehester behauptet, bevor er als Gladiator im Kolosseum von Rom umgekommen war.

Bei dem Gedanken an den Tod seines Kameraden wurde der ehemalige US-Pilot von Gewissensbissen geplagt, obwohl der Captain Aruulas Schwerthieb wie eine Erlösung empfangen hatte.

Um sich von seinen düsteren Erinnerungen abzulenken, drehte sich Matt zu den sechs Reservekanistern um, die auf der Ladefläche des Jeeps aufgestapelt waren. Hoffentlich reichte das Benzin, das im Inneren der olivgrünen Blechbehälter schwappte, bis er Williams oder einen anderen Kameraden seiner Staffel gefunden hatte. Gemeinsam würden es die Piloten viel einfacher haben, sich in dieser lebensfeindlichen Umwelt zu behaupten, in der sie offenbar durch einen Zeitsprung gelandet waren.

»Was ist? Habe ich falsch gemacht?« erkundigte sich Aruula, die seinen zweifelnden Gesichtsausdruck auf ihre Fahrkünste bezog.

Matt sah überrascht auf, bevor er den Kopf schüttelte.

»Ich habe nur überlegt, wie lange wir noch mit unserem Kraftstoff auskommen«, erklärte er.

»Du meinst Nahrung für Wagen?« Die junge Frau wandte sich neugierig um. Unbewusst verzog sie dabei das Lenkrad, so dass sie von dem Festgewalzten Teil des Weges abkam. Sofort sackte das rechte Vorderrad in ein derart tiefes Schlagloch, dass das Fahrgestell auf den Boden aufschlug. Die Erschütterung war so stark, dass Matts Unterkiefer nach oben schlug. Das Klappern der Zähne wurde nur noch von den aneinander schlagenden Reservekanistern übertönt, die hinter ihm ins Rutschen kamen.

»Vor allem rede ich von der leicht entzündlichen Flüssigkeit, die uns bald um die Ohren fliegt, wenn du dich nicht auf die Straße konzentrierst!« antwortete er gereizt.

Aruula sah erschrocken nach vorne, während sich ihre Hände so stark ums Lenkrad krampften, dass die Adern an ihren durchtrainierten Oberarmen hervortraten.

»Ist nicht meine Schuld, wenn Wagen nicht mitdenkt«, brummte sie eingeschnappt. Im Inneren schmerzte es sie jedoch, dass sie Maddrax Erwartungen nicht erfüllen konnte. Sie bewunderte den Fremden für sein Wissen um die Geheimnisse der Vergangenheit.

Inzwischen hatte sie akzeptiert, dass er kein Gott war, sondern nur ein Mensch. Trotzdem spürte sie immer wieder seine Überlegenheit, die ihr schmerzlich aufzeigte, wie begrenzt ihr eigener Horizont verlief.

Verbissen starrte sie auf die Sandpiste vor sich, die im Lauf der Jahre von unzähligen Fuhrwerken durch das hohe Steppengras gewalzt worden war. Sie wollte sich keinen weiteren Fehler erlauben, deshalb umfuhr sie nun selbst die kleinste Unebenheit.

Matt taten seine scharfen Wort inzwischen leid. Er hatte sich doch gerade erst vorgenommen, geduldiger mit Aruula zu sein!

»Wenn die Kanister zu fest aneinanderschlagen, könnte ein Leck entstehen«, erklärte er seine Zurechtweisung mit beschwichtigenden Worten. »Und ausgelaufenes Benzin ist sehr gefährlich. Wenn es sich entzündet, brennt der ganze Wagen aus.«

Aruula nickte, ohne den Blick von der Strecke zu nehmen, während Matt die unterschiedlichsten Gründe aufführte, aus denen es zu einer Explosion kommen konnte. Die mental begabte Barbarin spürte, dass sein Redefluss eine indirekte Bitte um Verzeihung war, deshalb hörte sie ihm lächelnd zu, obwohl sie nur die Hälfte seiner Erklärungen verstand.

***

Während sie sich äußerlich völlig auf die rasante Fahrt konzentrierte, lauschte sie mit ihrem inneren Sinn vorsichtig in Matts Gedanken, so dass sich seine Kommentare zu flüchtigen Bildern formten. Aruula genoss die fremde Welt, die ihr so geboten wurde, ohne dass Maddrax etwas von ihren heimlichen Beobachtungen bemerkte. Die Barbarin war so vertraut mit ihren natürlichen Fähigkeiten, dass sie sich etwas entspannte.

Eine Weile folgte sie einfach dem Weg nach Norden, doch plötzlich wurden ihre offenen Sinne von etwas Lautem, Verzweifeltem überschwemmt.

HILFE!

Der Ruf war so laut, dass sich die Botschaft wie ein glühendes Eisen in ihren Kopf brannte.

Verwirrt suchte Aruula die Umgebung ab, doch sie konnte nicht erkennen, woher der Schrei gekommen war.

Gott des Steins, hilf mir! Sie wollen mich töten!

Die Worte dröhnten so laut in ihrem Kopf, dass Aruula fürchtete, er würde ihr platzen.

Bildfetzen schossen mit solcher Gewalt durch ihren Verstand, dass sie die vor ihr liegende Straße nicht mehr richtig sehen konnte.

Nie zuvor hatte sie fremde Gedanken so laut und deutlich gehört!

Der Kontakt war so stark, dass sie Übelkeit in sich aufsteigen spürte. Instinktiv nahm sie den Fuß vom Gas und trat das Bremspedal bis zum Anschlag durch.

Matt wurde von der Vollbremsung derart überrascht, dass er sich nicht mehr rechtzeitig abstützen konnte. Er flog über das Armaturenbrett hinweg und krachte gegen die hochgestellte Windschutzscheibe, die unter seinem Gewicht nach vorne klappte. Zum Glück hielt das Plexiglas dem Aufprall auf der Motorhaube stand.

Stöhnend schob sich Matt zurück in den Sitz. Mühsam schluckte er einen Fluch hinunter und knurrte: »Was ist los? Willst du mich umbringen?«

Seine Worte hallten laut über die sie umgebende Steppe, denn nachdem Aruula den Motor abgewürgt hatte, war es totenstill geworden.

Statt ihm zu antworten, sank Aruula im Fahrersitz zusammen und nahm den Kopf zwischen die Knie. Matt dachte im ersten Moment, dass die Barbarin weinen würde.

»Hey, so war das nicht gemeint«, beschwichtigte er im sanften Ton. Dann erkannte er, dass die Barbarin nur eine Position eingenommen hatte, in der sie ihre telepathischen Fähigkeiten besser nutzen konnte. »Hörst du irgendwas?« erkundigte er sich neugierig.

Die Barbarin konnte seine Frage nicht verstehen, denn sie war längst in eine Trance abgetaucht. Der Kontakt mit den fremden Gedanken bereitete ihr Schmerzen, doch nachdem sie sich, auf die ungewöhnlich starke Intensität eingestellt hatte, formten sich die wirren Bildfetzen zu einer klaren Szene.

Plötzlich spürte sie kindliche Furcht, in sich aufsteigen. Ihre Knie begannen zu zittern, während sie in deformierte Gesichter sah, die hasserfüllt auf sie niederblickten. Eine Art Halbaffe schwang eine gebogene Stange in den haarigen Händen und prügelte damit auf sie ein!

Obwohl Aruula nur die Emotionen eines Fremden erlebte, spürte sie den folgenden Schlag, als wenn ihre eigenen Rippen getroffen würden. Anschließend hämmerte ihr etwas auf Oberarm und Kopf, dann brach die Verbindung ab.

Mit schweißnasser Stirn fuhr Aruula in die Höhe. Entsetzen würgte sie, als sie daran dachte, was dem Opfer gerade angetan wurde.

»Was ist los?« riss Matt sie aus ihren Gedanken.

»Wir müssen helfen!« antwortete sie abgehackt. »Dort drüben!« Dabei deutete sie auf eine Grasbewachsene Anhöhe, die nur einen Speerwurf entfernt von der Landstraße verlief. Die Todesangst des Fremden war wie ein unsichtbares Signal, das ihr den Weg zum Schauplatz des Angriffs wies.

»Okay, vielleicht sollte ich jetzt das Steuer übernehmen«, bot Matt an, doch Aruula hatte schon den Zündschlüssel herumgedreht und den ersten Gang eingelegt.

Jetzt, wo sie mit den Gedanken bei dem hilflosen Opfer war, liefen ihre Hand- bewegungen ganz automatisch ab. Ehe sich Matt versah, riss sie das Lenkrad herum und raste mit durchdrehenden Reifen los. Holpernd pflügte sie durch das kniehohe Gras und schaltete mit traumwandlerischer Sicherheit immer höher. Ein mulmiges Gefühl stieg in Matt auf, als er sah, mit welcher Geschwindigkeit das Fahrzeug die Anhöhe empor jagte.

»Nicht so schnell!« brüllte er Aruula zu. »Auf der anderen Seite geht es auch wieder abwärts!« Da schoss der Jeep auch schon über die Hügelkuppe hinweg!

Die durchdrehenden Räder schwebten einige Sekunden lang in der Luft, bevor sie in das Grasmeer eintauchten und krachend auf dem Boden schlugen.

Matt hatte alle Mühe, sich im Sitz zu halten, während er von der ächzenden Federung wieder in die Höhe geschleudert wurde.

Er wollte sich gerade über Aruulas halsbrecherische Fahrweise auslassen, als er sah, warum sie es so eilig hatte.

In knapp zwanzig Metern Entfernung prügelten mehrere brutale Kerle auf einen am Boden liegenden Jungen ein, der sich wie ein Embryo zusammengerollt hatte, um sich gegen die Schläge zu schützen.

Während der Jeep auf die Gruppe zuraste, erkannte Matt, dass es sich bei den grobschlächtigen Männern nicht um gewöhnliche Menschen handelte.

Ihre gesamte Physiognomie wirkte seltsam deformiert, oder besser gesagt: degeneriert. Ja, bei genauerer Betrachtung ähnelten diese Männer den Abbildungen von Steinzeitmenschen, wie sie Matt aus diversen Büchern kannte!

Was an sich unmöglich war! Selbst wenn die Menschheit durch den Meteoriteneinschlag in ihrer Zivilisation zurückgeworfen worden war - die Evolution selbst hatte die Katastrophe bestimmt nicht umkehren können.

Was Matt beim Anblick dieser

»Neandertaler« außerdem störte, waren die zerfetzten Kleidungsstücke, die sie trugen.

Doch er hatte keine Zeit mehr, den Gedanken weiter zu verfolgen. Ohne die Geschwindigkeit zu verringern, raste Aruula weiter auf die Steinzeitmenschen zu. Sie wollte dem hilflosen Jungen so rasch wie möglich beistehen, deshalb trat sie erst im letzten Moment auf die Bremse.

Die Affenmenschen hatten inzwischen von ihrem Opfer abgelassen und starrten erschrocken auf das dröhnende Ungetüm, das wie ein Raubtier auf sie zugeschossen kam.

Die Bremsscheiben des Jeeps protestierten kreischend gegen Aruulas Vollbremsung. Die Räder blockierten und rutschten über das Gras hinweg. Genau auf zwei Affenmenschen zu! Augenblicke später wurden sie mit stählerner Wucht erfasst und über die Motorhaube durch die Luft gewirbelt. Brechende Knochen übertönten das Geräusch des absterbenden Motors.

Matt verspürte einen Moment lang Mitleid mit den überfahrenen Kreaturen, doch der Anblick des hilflosen Jungen erinnerte ihn daran, dass Aruula keine andere Wahl hatte. Wenn sie gegen diese animalische Horde bestehen wollten, mussten sie rücksichtslos vorgehen.

Sekunden später zeigte sich, dass er die bedrohliche Lage sogar noch unterschätzt hatte.

Die primitive Steinzeitmenschen zeigten sich nämlich vom Auftauchen des Jeeps nicht sonderlich beeindruckt. Wie auf ein unhörbares Kommando hin stürmten sie auf das Fahrzeug zu und schüttelten dabei drohend ihre behaarten Fäuste.

Matt wollte sich gerade aus dem Jeep schwingen, als der vorderste Angreifer bereits das Fahrzeug erreichte. Blitzschnell riss der Pilot die Füße hoch, stemmte sich gegen den Rahmen des Jeeps und rammte dem Neandertaler die Absätze seiner Kampfstiefel ins Gesicht.

Der Schädel des Affenmenschen flog in den Nacken, während sein Nasenbein unter dem harten Aufprall zerbrach. Trotz des Tritts wich der Hüne nicht einen Zentimeter zurück. Er schüttelte nur grunzend den Kopf, als wollte er eine lästige Fliege verscheuchen - dann stellte er sich erneut zum Kampf.

Doch Matt hatte die kurze Zeitspanne genutzt, um sich einen festen Standplatz zu sichern. Bevor der Affenmensch die Initiative übernehmen konnte, feuerte er bereits zwei schnelle Gerade ab, die das wuchtige Gesicht des Halbaffen trafen - wieder ohne eine sichtbare Wirkung zu hinterlassen. Alles was er erreichte war, dass der Neandertaler wütend aufkreischte und ihm mit beiden Pranken vor die Brust schlug. Der Stoß traf Matt wie eine Dampframme und schleuderte ihn nach hinten.

Hart prallte er mit dem Rücken auf den Boden, während der Neandertaler nachsetzte und seine langen Arme wie Dreschflegel durch die Luft kreisen ließ. Die behaarten Fäuste hagelten wie Hammerschläge auf Matthew nieder, so dass er keine Gelegenheit fand, sich zu erheben.

Zu allem Überfluss kamen jetzt auch noch weitere Affenmenschen heran. Gegen diese Übermacht hatte er keine Chance!

Matt blieb nichts weiter übrig, als einen schnellen Rückzug anzutreten. Mit einem Tritt verschaffte er sich Luft und rollte zur Seite, direkt unter den Jeep. Die haarigen Wesen waren so erstaunt über sein plötzliches Verschwinden, dass sie einen Moment lang ratlos dastanden.

Matt kroch inzwischen auf der Fahrerseite unter dem Chassis hervor und sprang in die Höhe. Nur einen Meter entfernt stand Aruula mit dem Rücken zu ihm. Die Barbarin hatte ihr Schwert von der Rückbank des Jeeps geklaubt und wirbelte die scharfe Klinge durch die Luft, um sich gegen zwei Neandertaler zu wehren.

Einer der ungeschlachten Gestalten stand der rechte Arm in unnatürlicher Stellung vom Körper ab, trotzdem sprang er auf Aruula zu und schlug mit einem Stein nach ihr.

Matt konnte es nicht glauben. Der Angreifer gehörte zu den beiden, die Aruula mit dem Jeep überrollt hatte. Trotz seiner Verletzungen warf sich der Affenmensch todesverachtend dem blanken Schwert entgegen, holte mit dem gesunden Arm aus und schlug nach Aruula. Die Barbarin wirbelte um die eigene Achse. Sie schwang ihr Schwert in kraftvollen Bewegungen. Fauchend schnitt der blanke Stahl durch die zottigen Glieder.

Als Aruula nach der Pirouette zum Stehen kam, starrte der Neandertaler fassungslos auf seinen blutenden Armstumpf. Grunzend brach er zusammen und sank neben der abgetrennten Hand ins Gras. Der andere Affenmensch hatte seine behaarten Finger vor den Hals geschlagen und versuchte vergeblich den Blutstrom aufzuhalten, der aus seiner aufgeschlitzten Kehle strömte. Noch während er lautlos zusammensackte, sprang ein weiterer Affenmensch an ihm vorbei und schlug nach der Barbarin.

Diesmal kam Aruulas Gegenwehr zu spät. Sie wurde getroffen und taumelte zurück. Der Affenmensch setzte sofort nach und griff in ihr langes Haar. Brutal zerrte er sie an ihrem blauschwarzen Schöpf zurück und wollte sie zu Boden zwingen, doch bevor er die Bewegung ausführen konnte, schlug ihm eine 9-mm-Kugel in die Stirn.

Die Affenmenschen grunzten bei dem Schussexplosion erschrocken auf und starrten zu Matt hinüber, der seine Armeepistole, eine Beretta 98 G Double Action, beidhändig auf Schulterhöhe in Anschlag gebracht hatte. Ihm war inzwischen klar geworden, dass er zum letzten Mittel greifen musste, wenn er und Aruula mit heiler Haut aus dieser Situation herausbekommen wollten.

Die Affenmenschen ließen sich von der tödlichen Wirkung seiner Waffe nicht lange beeindrucken. Nachdem die Schrecksekunde abgeklungen war, stürmten sie weiter vor.

Aruula hatte erneut Grundstellung mit ihrem Schwert bezogen. »Juu sä nac!« knurrte sie wütend. Die blutbefleckte Klinge in ihren Händen bewies deutlich, wie ernst es ihr mit dieser Todesdrohung war.

Matt hatte keine Zeit, den weiteren Kampf der Barbarin zu verfolgen. Zwei Affenmenschen waren auf den Jeep geklettert, um ihn von dort aus anzugreifen. Einer der Neandertaler sprang auf den vertäuten Reservekanistern herum. Plötzlich bückte er sich und zerrte so heftig an einem der Blechbehälter, dass das Halteseil zerriss. Die Kraft dieser Wesen war unglaublich. Wenn sie einen Menschen in ihre Gewalt bekamen, konnten sie ihn zweifellos mit bloßen Pranken zerfetzen.

Der Affenmensch wuchtete den gefüllten Kanister in die Höhe und wollte ihn auf Matt Niederschleudern. Blitzschnell riss der Pilot seine Waffe hoch und krümmte den Zeigefinger. Die Double Action in seiner Hand bellte laut auf.

Während die Kugel in die behaarte Brust des Affenmenschen schlug, fuhr der Pistolenschlitten zurück. Die leere Hülse wurde ausgeworfen und automatisch eine neue Kugel in die Patronenkammer geschoben.

Obwohl Blut aus der Einschussstelle sprudelte, führte der Affenmensch seine Bewegung zu Ende und schleuderte den schweren Blechbehälter auf Matt.

***

Donnernd krachte der Kanister auf den Erdboden, genau an der Stelle, wo Matthew noch eine Sekunde zuvor gestanden hatte. Im letzten Moment hatte er sich durch einen schnellen Sprung zur Seite in Sicherheit gebracht. Gleichzeitig schoss er auf den zweiten Neandertaler, der ihn von der Motorhaube aus anspringen wollte, und traf dessen Fußgelenk.

Dieser Treffer zeigte sofortige Wirkung. Jaulend umklammerte der Affenmensch sein Bein und kippte zur Seite. Matt beobachtete nicht mehr, wie er auf den Boden aufschlug, sondern wirbelte wieder zu dem Kanister- schleuderer herum. Aber auch dessen Widerstandskraft war erschöpft. Röchelnd sank der blutüberströmte Affenmensch auf der Rückbank zusammen.

Hinter Matt erklangen die schrillen Schmerzensschreie weiterer Affenmenschen, die Aruulas Schwert zum Opfer fielen.

Trotz ihrer dumpfen Angriffswut wichen die verbliebenen Neandertaler zurück. Sie schienen zu erkennen, dass ihnen die Menschen aus dem seltsamen Gefährt überlegen waren. Nur ein Halbaffe mit flammend rotem Fell hob noch einen Granitbrocken vom Boden auf - doch als Matt die Pistole auf ihn richtete, ließ er den Stein wieder fallen und ergriff die Flucht. Der Pilot wollte gerade erleichtert aufatmen, als ihn ein aggressives Grunzen herumfahren ließ. Zehn Meter entfernt stand das Oberhaupt der wilden Horde und schlug herausfordernd mit der Eisenstange auf den Boden.

Matt versuchte es ohne weiteres Blutvergießen. Er senkte den Lauf der Automatik und schoss. Die Erde wurde nur wenige Zentimeter vor den nackten Zehen des Affenmenschen aufgerissen. Doch der Affenmensch war kein vernunftbegabtes Wesen, das sich durch Warnschüsse einschüchtern ließ. Unbeeindruckt rannte er los und schwang die Eisenstange drohend über seinem Kopf.

Matthew blieb nichts anderes übrig, als ihn durch einen Schuss zu stoppen! Er visierte er das linke Schulterblatt an, doch der schwankende Gang des Gegners machte ein genaues Zielen unmöglich. Als Matt feuerte, blühte an der Brust des Amokläufers eine rote , Blume auf.

Trotz des Einschlags schien der Affenmensch weder Schmerzen noch Erschöpfung zu spüren, denn er setzte seinen Lauf mit unverminderter Geschwindigkeit fort. Inzwischen war er bis auf fünf Meter herangekommen.

Hastig gab Matt einen weiteren Schuss ab. Obwohl er wieder einen Treffer landete, kam ihm die geschwungene Stange bedrohlich nahe. Nur noch zwei Meter… einer…

Im letzten Moment riss Matt die Beretta hoch und zielte zwischen die tiefliegenden Augen des Affenmenschen.

Erst nachdem die Kugel den deformierten Schädel durchschlagen hatte, brach das Wesen in die Knie. In einem letzten Reflex versuchte es noch, die Eisenkeule auf Matt niedersausen zu lassen, aber das Metall krachte nur scheppernd gegen den Jeep.

Matt wirbelte sofort zu den übrigen Affenmenschen herum, die den Amoklauf ihres Anführers regungslos mitverfolgt hatten. Doch keiner von ihnen schien gewillt, seinen Tod zu rächen. Als sie sahen, dass auch der Stärkste ihrer Gruppe nicht gegen die unheimliche Waffe des Fremden ankam, wandten sie sich grunzend um und ergriffen die Flucht.

»Das ist ja gerade noch mal gut gegangen«, wandte sich Matt erleichtert an seine Gefährtin. Doch Aruula war längst losgelaufen, um nach dem reglos am Boden liegenden Jungen zu sehen.

***

Im ersten Moment sah es so aus, als wäre der Blondschopf tot. Doch als Aruula näher kam, sprang er plötzlich auf und wollte davonlaufen. Erst als er bemerkte, dass sie keiner der Affenmenschen war, beruhigte er sich wieder. Erleichtert sank er zurück ins Gras und sah die Barbarin in einer Mischung aus Furcht und Hoffnung an.

»Tuma sä feesa. Ich hoffe, es geht dir gut, Kleiner«, begrüßte sie ihn in der Sprache der Wandernden Völker.

Die Augenbrauen des Blondschopfs zogen sich verärgert zusammen. »Ich heiße Arak und nicht Kleiner«, antwortete er in einem Dialekt, der ihrer Sprache ähnlich war. Nach einer kurzen Pause fügte er wesentlich milder hinzu:

»Ohne eure Hilfe wäre ich sicherlich verloren gewesen.«

Die Lippen der Barbarin verzogen sich zu einem Lächeln. »Mich nennt man Aruula«, stellte sie sich im Gegenzug vor. »Ich wollte dich bestimmt nicht verärgern, Arak. Im Gegenteil, ich möchte mit dir reden. Es ist das erste Mal, dass ich jemanden treffe, der ebenfalls lauschen kann!«

Du kannst mit den Gedanken sprechen wie ich?

Aruula verzog schmerzhaft das Gesicht, denn die Worte dröhnten in ihrem Kopf, als wenn der Junge sie ihr ins Ohr geschrien hätte.

»Bitte nicht«, wehrte sie ab. »Ich bin es nicht gewohnt, auf diese Weise mit jemanden zu reden. Das ist viel zu laut für mich.«

Arak nickte, als würde er das kennen. »Du musst nur etwas üben, dann kannst du bestimmen, wie laut du einen anderen hörst«, erklärte er in väterlichem Ton.

In diesem Moment trat Matt hinzu, und Aruula berichtete ihm, was sie bislang erfahren hatte.

»Frag ihn, was er hier so allein in dieser verlassenen Gegend macht«, bat Matt, und Aruula gab die Frage an Arak weiter.

Der fuhr zusammen, als wäre ihm gerade erst wieder etwas eminent Wichtiges eingefallen.

»Meine Familie«, hauchte er. »Sie ist immer noch auf dem Käferfriedhof! Die Scimaro wollen sie töten! Ihr müsst ihnen helfen, bitte!«

»Scimaro?«

»Die Affenmenschen.«

»Warum verfolgen euch diese Bestien mit solchem Hass?« erkundigte sich Aruula.

»Weil wir Ausgestoßene sind«, erklärte Arak traurig. »Wohin wir auch gehen, man begegnet uns überall nur mit Feindschaft. Deshalb halten wir uns von menschlichen Siedlungen fern. Doch heute Morgen wurden wir plötzlich von diesen hirnlosen Scimaro verfolgt. Meine Eltern und die anderen flohen deshalb auf einen großen Käferfriedhof. Wir konnten uns in den leeren Panzern der toten Tiere verstecken, aber die Affenmenschen suchen überall herum. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie den Unterschlupf finden. Deshalb habe ich mich davongeschlichen, um Hilfe zu holen. Doch einige dieser Bestien haben meine Flucht bemerkt und mich verfolgt.«

Aruula übersetzte für Matt.

»Warum wird deine Familie überall so angefeindet?« erkundigte er sich bei dem Jungen.

Arak zuckte mit den Schultern und flüsterte:

»Ich weiß es nicht. Wir haben nie jemandem etwas getan.«

Aruula spürte instinktiv, dass der Junge etwas Entscheidendes vor ihnen verbarg. Einen Moment lang flackerte vor ihrem geistigen Auge ein Bildfetzen auf, in dem Arak und die Affenmenschen zu erkennen waren. Doch die Sequenz war zu kurz, um Aruula mehr als nur eine vage Ahnung des eben Gesehenen zu vermitteln.

Vorsichtig versuchte sie in den Gedanken des Ausgestoßenen zu lauschen. Statt weiterer Visionen erhielt sie einen kurzen Schmerz, als berührte sie mit ihren Sinnen etwas Dunkles, Ekelerregendes. Gleich darauf spürte sie, wie sich Araks Bewusstsein vor ihrem Zugriff verschloss.

Aruula wusste weder, wie er das machte, noch konnte sie das, was zwischen ihnen geschah, in Worte fassen. Sie ahnte nur, dass der unscheinbare Junge seine Kräfte viel besser beherrschte als sie.

Nach außen hin machte Arak ein unschuldiges Gesicht, als wenn nichts geschehen wäre. »Kommt ihr mit, um meiner Familie zu helfen?« bat er seine Retter mit flehender Stimme.

Matt kratzte sich nachdenklich am Kopf. Einerseits wollte er weiter nach seinen verschollenen Kameraden suchen, andererseits konnte er diesen Jungen und seine Leute nicht einfach ihrem Schicksal überlassen.

»Wo liegt der Käferfriedhof, von dem du erzählt hast?« erkundigte er sich über Aruula.

Arak deutete mit dem Arm über die Grassteppe in nordwestliche Richtung.

»Na ja, das ist fast auf unserem Weg«, meinte Matt. Die Barbarin nickte zustimmend. Sie wollte dem Jungen auf jeden Fall helfen. Allein schon um herauszufinden, ob seine ganze Familie lauschen konnte. Vielleicht gehörten diese Ausgestoßenen ja sogar zu ihrem eigenen Volk, aus dem sie als Kind verschleppt worden war.

Gemeinsam gingen die drei zum Jeep zurück. Als sie den Wagen erreichten, schwang sich Matt schnell hinters Steuer. »Ich denke, die nächste Strecke übernehme ich wieder«, verkündete er. Aruulas Fahrkünste hatte er für die nächsten Tage genug genossen.

***

»Sie kommen«, flüsterte Yolla entsetzt. »Der Grauhaarige hat uns vorhin doch entdeckt!« Bork wollte einen leisen Fluch ausstoßen, doch über seine zitternden Lippen drang nicht der geringste Ton. Die Angst schnürte dem Oberhaupt der Sippe im wahrsten Sinne die Kehle zu. Dabei wusste er nicht, was ihm mehr Furcht einflößte: dass nun die ganze Horde nahte oder dass einige Affenmenschen doch so etwas wie Intelligenz besaßen, was sie doppelt gefährlich machte.

Als Bork seinen Blick in die Runde schweifen ließ, sah er in verbitterte Gesichter. Er wusste, dass ihn die anderen für ihre Misere verantwortlich machten. Schließlich war es seine Idee gewesen, sich von Bendrake und dem Stamm abzusetzen.

Wie hatte er auch ahnen können, dass sie die Kontrolle über alles verlieren würden?

Doch das war seinen Schwestern und ihren Ehemännern egal.

Sie sahen nur, dass sie sich tief in einen Berg aus toten Käferleibern wühlen mussten, um den Affenmenschen zu entgehen, die ihnen seit heute Morgen auf den Fersen waren.

Das Versteck bestand aus einem besonders großen Insektenkörper, der unter vielen kleineren Leibern begraben war, so dass nur wenig Tageslicht zu ihnen herab drang.

»Sie kommen jetzt auch aus dieser Richtung«, zischte seine Frau zu ihnen hinab. Zila hatte Beobachtungsposten in einem weiter außen liegenden Leib bezogen, doch nun kletterte sie behende durch die hohlen Skelette zu ihnen hinab.

»Wir müssen nach hinten raus, das ist unsere letzte Hoffnung«, verkündete sie mit entschlossener Stimme.

Wie so oft, wenn Bork nicht mehr weiter wusste, übernahm sie die Führung der Sippe.

Mit scharfen Worten trieb sie die lethargisch vor sich hindämmernden Männer und Frauen an: »Los, hoch mit euch. Wozu hat Arak denn diesen Fluchtweg erkundet?«

»Um sich dadurch selbst aus dem Staub zu machen«, knurrte Doran bösartig. »Dein Sohn hat nämlich rechtzeitig erkannt, dass er besser nicht auf seinen Vater vertrauen sollte.«

»Hüte deine Zunge«, zischte Bork warnend.

Nicht weil ihn Dorans Worte sonderlich verletzten, sondern weil er verhindern musste, dass sich die Sippe vor Angst gegenseitig an die Kehle ging, anstatt gemeinsam zu handeln.

»Mein Sohn hat große Gefahren auf sich genommen, um Hilfe für uns zu holen. Wir sollten uns seiner würdig erweisen, indem wir alles daran setzen, am Leben zu bleiben, bis er zurückkehrt. Flieht durch den Zehnfüßler nach draußen und versucht euch in einem anderen Leichenberg zu verstecken. Am besten teilen wir uns, so sind die Überlebenschancen der Einzelnen größer.«

»Du willst dich wohl auch absetzen und uns als Futter für diese Bestien zurücklassen?« fauchte Yolla.

Es schmerzte Bork, dass sich auch seine Schwester von ihm abwandte, doch er hatte keine Zeit, um sich verletzt zu zeigen.

»In der Steppe hat keiner von uns eine Überlebenschance«, zischte er zurück. »Die Scimaro sind schneller als wir. Wir können uns nur weiter vor ihnen verstecken, bis sie die Suche aufgeben.«

»Oder bis sie jeden von uns gefunden und getötet haben«, fügte Doran düster hinzu. Einen Moment sah es so aus, als wollte er seinem Schwager vor die Füße spucken, doch dann drehte er sich zu den anderen um, die bereits durch das Gewirr der Käferleiber kletterten.

Bork blickte den Männern, Frauen und Kindern nach, die er enttäuscht hatte.

»Wenn wir es bis zum Abend schaffen, können wir vielleicht in der Dunkelheit ungesehen verschwinden«, flüsterte er ihnen aufmunternd hinterher. Dabei war er fest davon überzeugt, dass keiner von ihnen den Nachmittag überleben würde.

Ein schabendes Geräusch ließ ihn herum wirbeln.

Entsetzt starrte Bork auf die dunklen Schemen, die hinter ihm in den Käferberg kletterten. Die plumpen Gestalten stießen ständig gegen die skelettierten Überreste, trotzdem arbeiteten sie sich zügig dem Versteck entgegen. Die Horde wurde von einem grauhaarigen Männchen angeführt, das intelligenter als seine Artgenossen war.

Mit einem Speer oder Schwert in der Hand hätte sich Bork dem Grauhaar entgegengestellt. Der Tod dieser Bestie ließ die Überlebenschancen seiner Sippe sicherlich in die Höhe schnellen.

Doch Bork war ungeübt im Kampf. Er hatte nie eine Waffe besessen, und selbst wenn ihm nun plötzlich eine zur Verfügung stünde, hätte er nicht gewusst, wie er sie benutzen sollte. Seine Waffe war stets der Geist gewesen, doch der nützte ihm bei diesen Kreaturen wenig.

So blieb ihm nur noch, sich umzuwenden und das Weite zu suchen. Behende krabbelte er aus dem Versteck und hangelte sich durch einige intakte Skelette, bevor er den Körper des Zehnfüßlers erreichte, der wie ein Tunnel durch ein Meer von zerquetschten Käferkadavern führte. Vorsichtig schwang er sich in den hohlen Leib des Wurms. Drinnen tastete er sich zwischen den Rippen des Tieres entlang - ohne zu ahnen, dass daran einst Sitzbänke befestigt waren, auf denen die Fahrgäste eines Linienbusses gesessen hatten.

Bork hatte noch nie etwas über die Zeit vor der großen Katastrophe gehört, deshalb ahnte er auch nichts vom technischen Ursprung der Fahrzeugwracks, durch die er sich bewegte. Er kannte nur die überdimensionalen Insekten wie Andronen oder Frekkeuscher, die diesen Landstrich bevölkerten. Da schien es ihm nur folgerichtig, dass es sich bei dieser Anhäufung von leeren Hüllen um die Chitinpanzer ähnlicher Wesen handeln musste. Dass er und seine Sippe auf einem Schrottplatz waren, ahnte er nicht.

Bork kletterte gerade durch den offenen Rahmen der Windschutzscheibe hinaus, als er von vorne die entsetzten Schreie seiner Schwestern hörte. Gleich darauf erklang ein vielstimmiger Chor triumphierender Affenmenschen.

Die tumben Kreaturen hatten sie in eine Falle gejagt!

Verfluchtes Grauhaar, daran bist du alleine schuld!

Die Angst um seine Frau spornte Bork zu schnelleren Bewegungen an.

Hastig kletterte er durch die letzten Autowracks, bevor er endlich das Freie erreichte. Von der grellen Nachmittagssonne geblendet, musste er einige Male blinzeln, bevor er seine beiden Schwestern sah, die sich nur einen Steinwurf entfernt an ihre Männer klammerten.

Die Sippe befand sich inmitten eines Ganges, der zwischen zwei hohe Bergen aus aufgetürmten Schrottautos hindurchführte. Auf den Dächern der oberen Fahrzeugschicht sprang ein halbes Dutzend Affenmenschen herum und schlug sich drohend auf den Brustkorb.

Hinter Bork erklang ebenfalls triumphierendes Gegrunze, denn der Grauhaarige und seine Horde kamen rasch näher.

»Schnell, wir müssen hier hinauf!« schrie Zila, die als Einzige nicht vor Angst erstarrt war. Dabei deutete sie auf einen Turm aus Autokarosserien, der weit über den übrigen Schrottplatz hinausragte. Die verängstigte Sippe starrte unentschlossen in die Höhe.

»Nun macht schon!« brüllte Bork seine Schwestern an, während er auf sie zu rannte.

»Folgt Zila, das ist unsere einzige Chance!«

Der Befehl ihres Sippenoberhauptes löste die Erstarrung. Gehorsam machten sich die beiden Pärchen mit ihren Kindern daran, Zila zum Fuß des Turms zu folgen.

***

Die Scimaro merkten rasch, dass ihre Opfer entkommen wollten. Aufgeregt sprangen sie auf den Autodächern umher. Einige von ihnen zerfetzten die maroden Karosserien, um scharfkantige Bruchstücke in die Tiefe zu werfen.

Bork erkannte, dass er irgend etwas tun musste, um seiner Familie mehr Zeit zu verschaffen. Aus einem plötzlichen Geistesblitz heraus begann er wie die Affenmenschen zu grunzen und sich ebenfalls auf die Brust zu schlagen!

Verwirrt hielten die Neandertaler in ihren Bewegungen inne. Bisher hatten sie die Ausgestoßenen nur als Opfer erlebt, die sich keiner äußeren Gewalt hingaben. Nun schien einer von ihnen eine Herausforderung ausstoßen zu wollen!

Bork nutzte die Irritation, um zu seiner Familie aufzuschließen. Doch kaum hatte er die Reihen der Affenmenschen passiert, schlug ihre Überraschung in Raserei um. Wütend stießen sie ganze Wracks in die Tiefe. Einige Neandertaler sprangen Bork hinterher, um ihn mit bloßen Händen zu zerreißen.

Die Angst beflügelte seine Schritte, doch die flinken Affenmenschen holten so schnell auf, dass er es unmöglich bis zum Fuß des Turms schaffen konnte. Er spürte bereits den heißen Atem eines Verfolgers im Nacken, als einer der Schrottberge unter dem Toben der Halbaffen ins Rutschen kam. Kreischend lösten sich einige tiefer gelegene Wracks aus der aufgetürmten Wand, dann brach der ganze Berg krachend in sich zusammen. Die schweren Chassis wurden wie Spielbälle durch die Luft gewirbelt und begruben die Scimaro, die sich in den Graben hinab gewagt hatten, unter sich.

Bork sprang im letzten Moment an den Autos in die Höhe, auf die sich seine Familie geflüchtet hatte. Er klammerte sich gerade an einem ehemals roten Alfa Romeo fest, als hinter ihm ein schweres Mercedeswrack zu Boden prallte - und seinen Verfolger erschlug, der ihn gerade an den Beinen packen und in die Tiefe zerren wollte. Die schwere Karosserie zerquetschte den deformierten Körper, bevor sie weiter rutschte.

Die Erschütterung ließ den Alfa unter Borks Händen vibrieren, doch zum Glück hielt die seit Jahrhunderten festgefügte Konstruktion stand. Nachdem sich die Schwingungen gelegt hatten, kletterte der Ausgestoßene hastig in die Höhe. Er nutzte vorstehende Motorhauben und fensterlose Seitentüren als Halt, um sich geschwind bis an die Spitze vorzuarbeiten.

An einer Fiat-Limousine verschnaufte er kurz und sah sich zu den überlebenden Affenmenschen um, die aufgeregt auf den zusammengestürzten Wracks herumsprangen. Einige Scimaro wiesen schwere Schürfwunden auf, doch ihre Angriffslust schien nicht im geringsten gemildert.

Ohne auf einen blutüberströmten Artgenossen zu achten, der sich mühsam zwischen den Wracks ins Freie quälte, sprangen drei Affenmenschen über das Trümmerfeld auf den Autoturm der Ausgestoßenen zu.

Bork streckten sich mehrere Hände entgegen, die ihm weiterhelfen wollten. Neben Zila waren es besonders Dorans starke Arme, die ihn in die Höhe hoben. Angesichts der unzähligen Scimaro, die von allen Seiten auf sie zuströmten, waren ihre vorherigen Streitereien vergessen. Nun ging es ums nackte Überleben!

Schon kletterten die ersten Scimaro an den Wracks empor, um zu den sechs , Erwachsenen und den beiden Kindern zu gelangen, die sich auf der obersten Schicht furchtsam aneinander drängten.

»Tu endlich etwas«, keifte Yolla ihren Bruder in Todesangst an. »Du bist doch der Stärkste von uns!«

Bork nickte. Seine Schwester hatte Recht, es gab keinen anderen Weg mehr. Nun konnte ihnen nur noch ihre Gabe - das Geschenk ihres Gottes im Stein - helfen. Er umfasste das Amulett an seinem Hals und betete zu Mee-tor, bevor er seine Kräfte für die bevorstehende Attacke sammelte.

Direkt unter ihm kletterte ein Affenmensch heran. Er war bereits so nahe, dass man eine alte Narbe erkennen konnte, die quer über seine linke Gesichtshälfte verlief.

Bork durfte nicht länger zögern. Hastig suchte er nach dem Bewusstsein des Narbengesichts. Dann stieß er wie ein Speer in ihn hinein. Wie ein Blitz fuhr er in die fremden Gehirnwindungen, tastete durch sie hindurch und suchte die Schwingungsfrequenz des Scimaro. Dann griff er mental zu, um den primitiven Verstand unter seine Kontrolle zu bringen.

Die Verschmelzung ihrer Gedanken war schmerzhaft.

Bork spürte, wie eine brennende Woge des Ekels durch seinen Körper schoss. Es war, als würde jemand mit unreinen Fingern nach seinem Verstand greifen und tief in seinem Innersten wühlen, um es nach außen zu kehren. Die Gedankenwelt seines Gegners riss ihn in einen Strudel fremder Emotionen, die sein Bewusstsein zu überfluten drohten und ihn bis an die Klippe des Wahnsinns drängten.

Vergeblich versuchte Bork den Ansturm der animalischen Eindrücke zurückzuschlagen. Sein Gesicht verzerrte sich vor Schmerz. Die Stirnhaut spannte sich so sehr, dass sie zu reißen drohte. Ein unkontrolliertes Zittern überfiel seinen Körper, während die Arme sinnlos durch die Luft schlugen. Seiner verkrampften Brust entrang sich ein gepeinigter Schrei, der nur als halbersticktes Gurgeln über die entstellten Lippen kam.

Hatte er bereits verloren, bevor der Kampf richtig begann?

Wie aus unendlich weiter Ferne vernahm sein Ohr die Geräusche des Affenmenschen, dessen Pranken gehetzt über die Autobleche kratzten. Dem Scimaro bereitete der Kontakt ebenfalls Schmerzen.

Röchelnd presste Bork Luft in seine zusammengefallenen Lungen, pumpte die letzten Energiereserven durch den Körper und verstärkte so die Kräfte seines beinahe paralysierten Geistes. Im letzten Winkel des verbliebenen Verstandes bildete sich ein Widerstandsnest. Es wuchs heran und wurde rasend schnell größer - bis er den Schmerz wie einen Schleier von sich riss und auf den Gegner zurückschleuderte.

Einem Blitzschlag gleich jagte der Impuls über ihre Gedankenverbindung und traf das fremde Bewusstsein. Der Scimaro sprang gepeinigt in die Höhe, verlor den Halt auf der glatten Motorhaube und glitt über die Stoßstange nach unten.

Fieberhaft versuchte Bork die Verbindung zu lösen. Er riss und zerrte verzweifelt an seinen Gedanken, doch es war sinnlos.

Der Affenmensch rutschte an den Autowracks hinab und prallte mit dem Rücken auf den Unterboden des umgestürzten Mercedes. Dabei brach er sich drei Rippen.

Bork spürte den brutalen Schmerz, als würden seine eigenen Knochen zersplittern. Gepeinigt schrie er auf, dann gelang es ihm endlich, den Kontakt abzubrechen.

Unter ihm umringten Grauhaar und die anderen Scimaro den verletzten Artgenossen.

Bork presste die Handballen gegen seine hämmernden Schläfen. Er sammelte die Schmerzen, die das Nervensystem durch seinen Körper sandte, und schleuderte sie auf der Wellenlänge der Affenmenschen in die Tiefe.

Die Attacke dauerte nur wenige Sekunden, doch sie wirkte wie eine glühende Nadel, die man in die primitiven Gehirne trieb.

Fauchend wirbelten die Scimaro herum, doch es war kein Feind zu sehen, dem sie ihren Schmerz zu verdanken hatten. Nur der Grauhaarige sah wütend zu Bork und seiner Sippe empor. Dann streckte er den Arm in die Höhe und stieß ein dumpfes Grunzen aus, um seine Artgenossen aufzustacheln. Sofort fielen weitere Scimaro in seine rhythmischen Laute ein, bis ein vielstimmiger Chor erklang, dessen düsterer Gesang zu den Ausgestoßenen emporstieg.

Vom gemeinsamen Hass angetrieben, sprangen die ersten Affenmenschen auf die unteren Wracks, um sich geschickt an den fensterlosen Rahmen in die Höhe zu hangeln.

Angesichts der neuen Angriffswelle sank Bork erschöpft zurück. »Ich…kann nicht mehr«, stammelte er. »Wenn ich mich noch einmal mit einem von diesen Geistern vereine, verliere ich den Verstand. Das gefährdet euch mehr, als dass es euch nützt.«

Zila legte ihm beruhigend eine Hand in den Nacken und murmelte sanft: »Schon gutt Wir wissen alle, dass du getan hast, was du konntest.«

Das klang sehr resigniert, als wenn sie schon mit ihrem Leben abgeschlossen hätte. Aber was sollte Bork darauf antworten, um, ihr Mut zu machen? Ihre Lage war hoffnungslos!

Trotzdem machten sich Doran und Korak daran, Teile von den vermeintlichen Insektenpanzern zu reißen, um sie auf die Scimaro zu schleudern.

Das Bombardement aus Stoßstangen, verrosteten Türen und Motorteilen führte tatsächlich dazu, dass zwei Angreifer den Halt verloren und in die Tiefe stürzten. Die übrigen ließen sich dadurch aber nicht beeindrucken, sondern kletterten immer höher. Auch das Narbengesicht mit den gebrochenen Rippen war ihnen schon wieder bedrohlich nahe gekommen.

»Wir müssen unsere Kräfte bündeln, dann können wir diese Bestien vielleicht zurücktreiben«, schlug Zila vor. Bork nickte. Es war nur eine kleine . Chance, aber immer noch besser, als tatenlos darauf zu warten, von den Affenmenschen in Stücke gerissen zu werden.

Hastig umklammerte er mit der rechten Hand sein Amulett, während er mit der Linken nach der Schulter von Korak langte. Die restliche Familie folgte seinem Beispiel. Jeder von ihnen berührte den Steinsplitter an seinem Hals, während er mit der freien Hand nach dem unmittelbaren Nachbarn langte, bis sich der Kreis aus Männern, Frauen und Kindern geschlossen hatte. Gemeinsam konzentrierten sie sich auf die leuchtende Kraft, die in ihren Leibern loderte. Sie vereinigten sie zu einem Feuer, das seinen Weg in die Freiheit suchte. Bork sammelte die unsichtbare Kraft, die ihren Körper entströmte, und sandte sie in die Tiefe. Dort griff er nach einer Radkappe, die auf den Trümmern der eingestürzten Schrottwand lag.

Wie von unsichtbarer Hand gepackt wurde das verbogene Blech in die Höhe geschleudert und flog einem rotierenden Frisbee gleich auf Narbengesicht zu, der gerade an der Fiat- Limousine empor kletterte. Krachend landete das Schrottteil in seinem behaarten Nacken. Überrascht lockerte Narbengesicht den Griff um die Stoßstange, an der er sich festhielt, und stürzte zwei Autoschichten weit in die Tiefe, bevor er reflexartig die Pranken um den Holm einer offenen Renaulttür klammerte.

Ohne einen Gedanken an die unheimliche Attacke zu verschwenden, schwang er sich sofort wieder in die Höhe, um den Angriff fortzusetzen.

Bork gelang es mit äußerster Mühe, noch zwei Radkappen und eine Stoßstange durch die Luft zu wirbeln. Obwohl er jedesmal einen der Scimaro traf, konnte er den Sturmlauf der Horde nicht aufhalten. Schon erschienen die ersten Affenmenschen am Rand der obersten Ebene.

Gleichzeitig zerbrach der telepathische Kreis seiner Sippe. Korak und Doran tauchten unter den Schlägen der Scimaro hinweg, während sie ihnen gleichzeitig mit aller Kraft ins Gesicht und vor die Brust traten. Yolla war dagegen zu langsam. Kreischend versuchte sie noch vor dem Narbengesicht davonzukriechen, da packte die Kreatur sie an den Füßen und zerrte sie zum Rand der Ebene. Doran wollte seiner Frau zur Hilfe eilen, kam aber nicht nah genug heran. Weitere Affenmenschen zogen sich über den Rand und schlugen auf ihr hilfloses Opfer ein.

Ihre haarigen Fäuste prasselten dumpf auf die Frau nieder.

Röchelnd sank Yolla auf die Seite. Ein dünner Blutfaden rann aus ihrem Mundwinkel. Die Scimaro packten den leblosen Körper und warfen ihn über den Rand hinab in die Tiefe.

»NEIN!« brüllte Doran und wollte sich auf die Bestien stürzen. Bork und Korak packten ihn im letzten Moment an den Armen und hielten ihn mit Gewalt davon ab, sich ins Unglück zu stürzen.

»Es ist zu spät!« rief Bork seinem Schwager zu. »Sie ist längst tot!«

Erst jetzt wurde ihnen klar, dass sie wieder alleine auf dem Schrottberg waren. Die Scimaro hatte sich in die Tiefe zurückgezogen, um mit lautem Grunzen ihren Triumph zu feiern. Zögernd begab sich die Sippe der Ausgestoßenen an den Rand der Ebene. Doch was sie in der Tiefe sahen, ließ die meisten von ihnen vor Abscheu und Ekel zurückzucken. Grunzend versammelten sich die Scimaro um die Tote und brachen mit Steinen und Metallstücken ihren Schädel auf. Als Bork erkannte, dass die Affenmenschen an das Gehirn seiner Schwägerin gelangen wollte, wandte er sich entsetzt ab.

Das war also das Schicksal, das ihnen allen bevorstand!

Übelkeit wallte in ihm auf, doch sein leerer Magen hatte nichts, was er hervorwürgen konnte. So spürte er nur bitteren Gallengeschmack in seiner Kehle.

»Sie wissen genau, dass wir ihnen nicht entkommen können«, sprach Zila aus, was viele dachten. »Wir sitzen hier oben so sicher wie in einer Speisekammer.«

Bork nickte. Dann ließ er sich neben den anderen nieder, die resigniert auf den Autodächern hockten. Die schmatzenden Geräusche, die aus der Tiefe zu ihnen hinauf drangen, machten allen deutlich, dass sie nur noch auf ihr Ende warten konnten, wenn nicht ein Wunder geschah.

Da ertönte ein lauter Knall, der wie Donner in ihren Ohren hallte.

Gleich darauf verwandelte sich das Triumphgeheul der Scimaro in ängstliches Grunzen. Bork erwachte als erster aus seiner Lethargie und kroch hastig zum Rand der Schrottebene. Zuerst sah er nur Narbengesicht, der verrenkt am Boden lag und sich nicht rührte. Blut strömte aus seinem Hals.

Dann machte Borks Herz einen Freudensprung. Nur einen Steinwurf entfernt konnte er Arak erkennen, der zwischen einem blonden Mann mit seltsamen Kleidern und einer dunkelhaarigen Frau stand.

Der Fremde deutete mit seiner Hand auf einige Affenmenschen, die sich ihm grunzend näherten. Plötzlich donnerte es zwischen seinen Fingern. Einer der Scimaro wurde von einer unsichtbaren Wucht zurückgeschleudert wurde und fiel leblos zu Boden.

Die primitive Horde wurde von Unruhe erfasst. Einen Moment lang schienen die Bestien abzuwägen, ob sie die Neuankömmlinge im Sturmlauf überrennen sollten, doch Grauhaar hielt seine Artgenossen mit einem lauten, gutturalen Schrei zurück. Daraufhin packten zwei Scimaro Yollas Körper und schleppten sie zwischen den Schrottbergen davon.

Wenige Augenblicke später zogen sich auch die übrigen Affenmenschen in verschiedene Richtungen zurück. Narbengesicht und die anderen Toten nahmen sie mit. Innerhalb von Sekunden waren sie zwischen den Wracks verschwunden, als hätte es sie nie gegeben

***

Matthew Drax suchte noch eine halbe Stunde lang den Schrottplatz ab, doch er fand weder die Neandertaler noch Yollas Leichnam. Entweder waren die Affenmenschen wirklich in die umliegende Steppe geflohen, oder sie hatten sich so tief in einem der Schrotthaufen verborgen, dass sie von außen nicht entdeckt werden konnten.

Auf jeden Fall schienen sie nicht noch einmal angreifen zu wollen.

Mit schnellen Schritten eilte Matt zwischen den Schrotthügeln entlang zurück zum Jeep, vor dem sich Aruula und die Ausgestoßenen versammelt hatten.

»Hab Dank für deine Hilfe, großer Maddrax«, begrüßte ihn Bork. »Ohne dich und deine Donnerhand wären wir alle verloren gewesen!«

Matt verstand von der Ansprache kaum mehr als den Namen, den Aruula ihm bei ihrer ersten Begegnung verpaßt und an den er sich mittlerweile gewöhnt hatte. Sie hatte offensichtlich bereits mit den Leuten geredet. Jetzt übersetzt sie für ihn, und Matt nickte Bork freundlich zu, bevor er antwortete: »Wir sollten hier so schnell wie möglich verschwinden, bevor die Affenmenschen zurückkehren. In diesem unübersichtlichen Gelände können sie jederzeit über uns herfallen.«

»Aber wie sollen wir ihnen entkommen?« fragte das Familienoberhaupt verzweifelt, und Aruula dolmetschte. »Diese Bestien sind auf offenem Gelände schneller als wir!«

»Ich habe aber nicht genug Platz, um deine ganze Sippe im Jeep mitnehmen«, gestand Matt. »Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen.«

Die Ausgestoßenen sahen ihn zuversichtlich an. Ein Mann, der allein mit seiner Hand die fürchterlichen Scimaro töten konnte, wusste bestimmt aus jeder Situation einen Ausweg.

Matt fühlte sich unter diesem Erwartungsdruck etwas unbehaglich.

Nervös sah er sich auf dem Schrottplatz um. Als er unter einigen Eisenteilen ein altes Chrysler-Cabriolet entdeckte, kam ihm eine Idee.

»Helft mir, dieses.....Käferskelett hervorzuholen«, wies er die Umstehenden an, die sich sofort mit Feuereifer an die Arbeit machten.

Matt versuchte erst gar nicht, den Männern und Frauen klarzumachen, dass sie sich auf einem Autofriedhof befanden. Das hätte nur unnötig Zeit gekostet. Vor allem, weil es für die technischen Dinge seiner Zeit keine Vokabeln in der Sprache der Wandernden Völker gab.

Also ließ er das »Skelett« des Cabrio freilegen. Er überzeugte sich davon, dass sich die Radfelgen noch drehten -auf den Komfort von Reifen würde die Sippe verzichten müssen - und befestigte das Wrack dann mit einem festen Hanfseil hinter dem Jeep.

»Besser hätte es McGyver auch nicht hinbekommen«, grinste er zufrieden, als er seine provisorische Anhängerkonstruktion betrachtete.

»McGyver?« fragte Aruula. »Ein Gott aus deiner Vergangenheit?«

»Eher aus meiner Kindheit«, schwächte der Pilot ab. Bevor er in die Verlegenheit kam, Aruula über die Funktionsweise des Fernsehens aufzuklären, ließ er die Sippe aufsitzen.

Die Ausgestoßenen suchten sich einen Platz in dem Cabrio. Arak wollte sich wieder zu seinen neuen Freunden in den Jeep setzen, doch sein Vater hielt ihn zurück. Dieser Ehrenplatz gebührte ihm, dem Familienoberhaupt.

Nachdem Bork auf dem Rücksitz Platz genommen hatte, startete Matt den Wagen. Anfangs rangierte er vorsichtig zwischen den engen Schrottschluchten umher, damit der provisorische Anhänger gegen keinen der Wrackberge stieß. Als er die Deponie hinter sich gelassen hatte, gab er etwas mehr Gas, um diesen Ort des Todes so schnell wie möglich hinter sich zu lassen. Ohne seine Reisegäste zu fragen, fuhr er wieder in nördlicher Richtung. Er ging davon aus, dass die Ausgestoßenen einfach nur eine so große Entfernung wie möglich zwischen sich und ihre Verfolger bringen wollten. So kehrte Matt zu der primitiven Straße zurück und fuhr bis zur Abenddämmerung auf der alten Strecke weiter. Erst kurz bevor die Sonne hinter dem Horizont verschwand, hielt er an. Hier konnten sie ein Lager für die Nacht aufschlagen. Die Affenmenschen waren inzwischen zu weit zurück geblieben, um ihnen noch gefährlich zu werden.

Während Zila mit der restlichen Sippe Brennholz für ein Lagerfeuer suchte, suchte Bork Matt und Aruula auf.

»Ich danke Maddrax, dass er meine Sippe mitgenommen hat«, erklärte er, »aber ich kenne ein Dorf in der Nähe, in dem wir Frekkeuscher bekommen können.«

»Das trifft sich gut«, übersetzte Aruula Matts Worte. »Mein Wagen benötigt viel Nahrung beim Ziehen der Last. Ich bringe dich aber gern noch zu diesem Dorf. Dann trennen sich unsere Wege wieder.«

Borks überraschter Miene war deutlich anzusehen, dass er nicht mit dieser Eröffnung gerechnet hatte. Seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, während er leise antwortete: »Ich hatte eigentlich gehofft, dass du uns begleitest, Maddrax. Wir wollen gemeinsam zu unserem Stamm zurückkehren, um dort ein großes Dankfest für dich zu feiern.« Matt kratzte sich bei diesem Angebot verlegen am Kopf.

»Ich fürchte, dafür…«

...habe ich keine Zeit, hatte Matt sagen wollen. Doch plötzlich überkam ihn das Verlangen, Borks Bitte nachzugeben.

Schließlich war er für diese Menschen ein Gott. Wie konnte er da ein Fest zu seinen Ehren ablehnen?

Verwirrt schüttelte Matt den Kopf. Was war nur los mit ihm? Plötzlich waren all die Argumente, die für eine Trennung von Borks Sippe sprachen, wie weggeblasen. So sehr Matthew sich auch bemühte, er konnte sich nicht mehr daran erinnern.

Aruula sah Matt überrascht an, als dieser nicht weiter sprach. Seine Miene war verkniffen. Instinktiv spürte die Barbarin, dass etwas nicht stimmte. Gleichzeitig fühlte ein eigentümliches Kribbeln in ihrem Körper. Noch nie zuvor hatte sie etwas Vergleichbares empfunden. Hing es mit den geistigen Fähigkeiten zusammen, die sie bei Arak festgestellt hatte? War auch sein Vater mental begabt?

Neugierig lauschte Aruula, um zu erfahren, welche Gedanken Bork aussandte. Doch es gelang ihr nicht, zu ihm durchzudringen. Etwas wie ein dunkler Schatten legte sich wie ein Tuch über ihre Sinne und hinderte sie daran. Ehe sich die Barbarin von dieser Überraschung erholen konnte, folgte schon die nächste.

»Gut«, verkündete Matt, aber seine Stimme klang seltsam gepresst. »Wir begleiten deine Sippe zu eurem Stamm. Ich freue mich schon auf das Fest, dass ihr mir zu Ehren geben wollt.«

Aruula traute ihren Ohren nicht. Während der Fahrt hatte sie sich mit Maddrax unterhalten, und dabei hatte er deutlich gemacht, dass er sich so schnell wie möglich wieder auf die Suche nach seinen Kameraden konzentrieren wollte. Wie kam es nun zu diesem plötzlichen Sinneswandel?

»Aber wolltest du nicht weiterfahren nach Norden?« fragte sie nach.

»Nein!« fuhr Matt sie an. »Wir begleiten diese Menschen! Oder hast du etwas dagegen?« Aruula war überrascht von seiner plötzlichen Aggressivität. Was war nur los mit Maddrax?

»Nein, natürlich nicht«, gab sie zurück.

»Entschuldige.« Dann wandte sie sich an Bork und übersetzte ihm Maddrax's Worte.

Matt schlug Bork freundschaftlich auf die Schulter. Gemeinsam gingen die Männer zum Lagerplatz, an dem die Ausgestoßenen ihr Feuerholz aufschichteten. Doch Aruula spürte, dass die Vertrautheit zwischen den beiden nicht echt war. Allerdings machte Matt nach außen hin ganz den Eindruck, als würde er aus freiem Willen handeln.

Kopfschüttelnd folgte die Barbarin den beiden. Bereits nach wenigen Schritten bemerkte sie, dass die Holzsucher ihre Tätigkeit eingestellt hatten. Sie neigten allesamt den Kopf zur Seite, als ob sie nach einem bestimmten Geräusch lauschen würden. Wie auf ein unsichtbares Kommando sahen sie zu Bork hinüber.

»Was soll das?« fragte Doran überrascht.

»Dieser Mann hat uns gerettet! Wieso…«

»Maddrax ist entschlossen uns zu begleiten, bis wir unseren Stamm erreicht haben«, fiel Bork seinem Schwager harsch ins Wort. »Ich bin sicher, es wird alle hier freuen, dies zu hören.«

Zustimmendes Gemurmel wurde laut, aber es war trotzdem nicht zu übersehen, dass einige aus der Sippe mit ihrem Oberhaupt unzufrieden waren. Selbst Arak sah seinen Vater vorwurfsvoll an.

»Steht hier nicht herum wie die Ölgötzen«, schnauzte Bork die Holzsucher an. »Macht endlich Feuer und bereitet ein Lager für die Nacht.«

In der darauf einsetzenden Hektik verschwand das bedrohliche Gefühl, das Aruula verspürt hatte. Trotzdem versuchte sie mehrmals in die Gedanken der Ausgestoßenen zu lauschen, um mehr über deren Pläne zu erfahren. Ihre Bemühungen liefen jedoch ins Leere. Es war, als würde ihr innerer Sinn in eine weiche Wand eintauchen, die so nachgiebig und unergründlich wie ein Sumpfloch war. Schließlich stellte sie ihre Versuche ein.

Stattdessen half sie Maddrax das kleine Zelt aus Wakudaleder aufzubauen, in dem sie gemeinsam schlafen würden. Sie nahmen noch eine karge Mahlzeit am Lagerfeuer ein, dann zogen sie sich zur Nachtruhe zurück.

Borks Sippe benötigte nur ein paar Felldecken, mit denen sie sich am lodernden Feuer eine große Schlafstätte bereiteten, um die gegenseitige Körperwärme zu nutzten.

Nachdem sich Aruula im Zelt bis auf den Lendenschurz entkleidet hatte, beobachtete sie Maddrax dabei, wie er seinen Kampfanzug ablegte. Ihre Blicke glitten über seinen muskulösen Oberkörper, der viel feiner geschnitten war als bei den Männern ihres Stammes.

Sie mochte den Anblick seiner hellen, unbehaarten Haut. Am liebsten hätte sie es Borks Sippe gleichgetan und sich ebenfalls an Maddrax gekuschelt. Die Art und Weise, wie sie sich halbnackt im Licht der Taschenlampe räkelte, hätte in jedem anderen Mann denselben Wunsch wecken müssen. Aber aus ihr unerklärlichen Gründen hielt Maddrax in diesem Punkt stets Abstand zu ihr.

Vielleicht hätte sie sich ihm nicht schon kurz nach seiner Ankunft anbieten sollen? Damals hatte er ihre Offerte abgelehnt und sie damit sehr verletzt.

Später hatte er ihr erklärt, dass er sich nicht mit ihr vereinigen wollte, solange sie ihn für einen Gott hielt. Inzwischen aber hatte sie längst akzeptiert, dass er ein Mensch war, und trotzdem war nichts zwischen ihnen passiert.

Dabei wusste sie, dass der Anblick ihres wohlgeformten Körpers Maddrax' Blut in Wallung- brachte.

Schließlich beobachtete sie ihn stets dabei, wenn er, nur noch mit seinen Unterhosen aus feingewebtem blauem Stoff bekleidet, in seinen Schlafsack schlüpfte.

Obwohl er es vor ihr verbergen wollte, hatte sie mehrmals gesehen, dass sich seine Hose - er nannte sie Shorts - kräftig ausbeulte. Die Barbarin wusste von den Männer ihres Stammes, dass dies ein untrügliches Zeichen ihrer Erregung war Worauf wartete Maddrax also noch? Er glaubte doch wohl nicht ernsthaft, dass sie noch einmal die Initiative übernahm? Auf keinen Fall! Jetzt musste er um sie werben, und Aruula hatte sich fest vorgenommen, ihn mindestens sechsmal abblitzen zu lassen, bevor sie ihm die Gnade einer Zusammenkunft gewährte.

Ihre grimmigen Gedanken wurden etwas gemildert, als sie sah, wie sich ihr Reisegefährte aus der olivgrünen Hose herausschälte. Ihre Blicke wanderten über die durchtrainierten Beine, bevor sie am Schluss wieder an seinen Shorts hängen blieben. Wieder war der Stoff ausgebeult, doch diesmal schien ihm seine körperliche Reaktion nicht peinlich zu sein.

Die Barbarin überlegte, wie sein darunter aufragendes Swoot wohl aussehen mochte. Natürlich hatte sie bereits ein paar nackte Männer gesehen. Seit sie geschlechtsreif war, hatten ihr schon viele Stammesbrüder ihr Schwert präsentiert, um sie mit ihrer Potenz zu beeindrucken. Aber irgendwie erwartete sie, dass Maddrax ihr etwas Besonderes bieten konnte.

Um sich von ihren lustvollen Gedanken abzulenken, begann Aruula schnell ein Gespräch über seinen plötzlichen Meinungsumschwung, doch ihr Begleiter wollte von diesem Thema nichts wissen. Schließlich klagte er sogar über Kopfschmerzen und stellte die Unterhaltung völlig ein.

Enttäuscht lehnte sich Aruula auf ihre weiche Felldecke zurück. Zu ihrer Überraschung verschwand Maddrax aber nicht in seinem Schlaf sack, sondern ließ seine Augen über ihren Körper wandern, der vom Licht einer Talgkerze umschmeichelt wurde. Plötzlich bettete er seinen Kopf auf ihren nackten Bauch und brummte behaglich. Ohne darüber nachzudenken, langte die Barbarin zu seinem blonden Schöpf und strich ihm sanft übers Haar.

»Du erschöpft?« hauchte sie.

Matts Lippen spalteten sich zu einem hintergründigen Grinsen.

»Kommt drauf an«, antwortete er zweideutig. Ehe sie reagieren konnte, presste er seine Lippen auf ihren Bauchnabel und gab ihr einen sanften Kuss. Aruula genoss die zarte Geste mit geschlossenen Augen. Ihr Atem beschleunigte sich, als Maddrax sich daraufhin mit seinen Lippen ihren Oberkörper hinaufarbeitete und auch zwischen ihren Brüsten nicht Halt machte. Im Gegenzug ließ sie ihre schlanken Finger über seine Shorts gleiten, um die Härte seiner Erregung zu spüren. Ihre Vorsätze, ihn bei seinen ersten Avancen ordentlich zappeln zu lassen, waren wie weggeblasen.

Maddrax riss sich seine verbliebene Bekleidung vom Leib. In seinen Augen blitzte plötzlich ein animalischer Zug, den Aruula noch nie zuvor an ihm gesehen hatte. In diesem Moment war sie aber froh, dass er die Fesseln der Zivilisation abstreifte und seinen Trieben freien Lauf ließ.

»Ich weiß gar nicht, wie ich es die ganzen Wochen neben dir aushalten konnte, ohne über dich herzufallen«, knurrte Maddrax in einer Mischung aus aggressiven Verlangen und liebevoller Zärtlichkeit.

Aruula ließ sich diese Worte gerne gefallen, als er sich neben sie legte und durch ihre langen blauschwarzen Haare strich. Inzwischen war nicht nur die Temperatur in dem engen Zelt gestiegen, sondern auch ein brennendes Verlangen in ihrem Körper entfacht worden. Das Kribbeln in ihrem Schoß signalisierte ihr deutlich, dass sie mehr als nur süße Worte wollte.

Der hautnahe Körperkontakt zeigte auch bei Matt seine Wirkung. Aruula konnte deutlich spüren, wie sein Swoot gegen ihren Oberschenkel drückte.

Da ließ sie ihre Hände um seinen Nacken gleiten, zog ihn enger an sich und presste ihre Brüste gegen ihn. Sie blies ihm den heißen Atem in den Nacken und knabberte zärtlich an seinem Ohr.

»Vorsichtig«, warnte Maddrax. »Wenn du so weitermachst, kann ich nicht mehr für mein gutes Benehmen garantieren.«

»Das ich hoffe!« raunte sie zurück. »Hatte schon Furcht, du würdest kein Gefallen an mir finden.«

Matthew sparte sich eine Erwiderung. Stattdessen bedeckte er Aruulas Gesicht mit Küssen. Dabei ließ er seine Hände über ihren ganzen Körper gleiten.

Die Barbarin genoss es, wie er sie verwöhnte. Erregt griff sie nach seiner harten Männlichkeit. Matt stöhnte bei der Berührung leise auf. Als Aruula ihn mit der geschlossenen Faust zu massieren begann, beschleunigte sich sein Atem. Gleichzeitig schob er ihren Lendenschurz zur Seite.

Mit sanfter Gewalt zog sie das pulsierende Faustpfand heran. Vorsichtig drang Maddrax in sie ein.

Die Defloration verursachte nur einen kurzen Moment des Schmerzes, dann stemmte die Barbarin ihr Becken in die Höhe, um ihn so tief wie möglich aufzunehmen.

Anfangs bewegte er sich nur vorsichtig in ihr vor und zurück. Je mehr er sich aber im Rausch der Sinne verfing, desto weniger konnte Matt das barbarische Erbe seiner eigenen Gene leugnen. Schließlich wurde das Verlangen so groß, dass er die dünne Decke der Zivilisation abwarf, um sich gänzlich den Trieben hinzugeben, die in ihm explodierten.

Das enge Zelt war erfüllt von dem erregten Keuchen der Liebenden, untermalt von dem klatschenden Geräusch der aufein- anderprallenden Leiber. Immer schneller und heftiger drang Matt in seine Gefährtin ein.

Einer zivilisierteren Frau wäre Maddrax' Gebaren vielleicht zu stürmisch gewesen, doch für Aruula benahm er sich genau so leidenschaftlich, wie sie es sich erträumt hatte. Sie selbst reagierte nicht weniger heißblütig, als sie ihre Schenkel um seine Taille schlang und ihre nackten Fersen in sein Gesäß rammte, um ihn noch fester an sich zu pressen. Hemmungslos schrie sie ihre Lust heraus, denn endlich wurde ihr lange unterdrücktes Verlangen gestillt. In Maddrax hatte sie endlich einen Mann gefunden, dem sie sich mit jeder Faser ihres Leibes hingeben wollte.

Derart aufgepeitscht, dauerte es nicht lange, bis der Höhepunkt wie ein Sturm über Aruula hinweg fegte und ihr fast die Sinne raubte.

Matt verstärkte seine Bewegungen, als er spürte, dass sich seine Partnerin unter ihm aufbäumte. Noch einmal keuchte Aruula vor Lust laut auf, während er sich mit kraftvollen Stößen in sie entlud. Gemeinsam sanken sie dann erschöpft auf die Decke zurück.

Matt schloss seine Gefährtin in die Arme. Aruula ließ ihren Kopf auf seine breite Brust sinken. In diesem Moment der Erfüllung war jedes Wort überflüssig, und so schwiegen beide eine Weile, bis sie gemeinsam einschliefen.

***

Das Getriebe des Jeeps heulte gequält auf, als Matt höher schaltete, ohne die Kupplung richtig durchzutreten. Der Pilot zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Verdammt, was war nur mit ihm los? Er fuhr heute wie der erste Mensch auf Erden!

Möglicherweise lag es an den Kopfschmerzen, die ihn schon den ganzen Morgen verfolgten, vielleicht aber auch daran, dass seine Gedanken nur noch um Aruula kreisten. Matt konnte sich beim besten Willen nicht erklären, warum er vorige Nacht alle moralischen Bedenken über Bord geworfen und mit der Barbarin geschlafen hatte.

Er wusste nur, dass es phantastisch gewesen war und er möglichst schnell wieder das Lager mit ihr teilen wollte. Erneut tauchte in seinen Gedanken die Szene auf, in der sich Aruula nackt auf der Felldecke räkelte.

Matthew schüttelte verärgert den Kopf, um das frivole Bild zu vertreiben. Was war nur mit ihm los? Er war doch sonst nicht so triebgesteuert!

Borks Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. Deine Donnerhand gehorcht jedem, der sie richtig benutzen kann? fragte er.

Matt brauchte einige Sekunden, um sich darüber klar zu werden, daß er die Frage des Ausgestoßenen verstanden hatte! Und eine weitere, um zu realisieren, dass Bork dabei seine Lippen nicht bewegt hatte. Die Stimme war unmittelbar in seinem Gehirn aufgeklungen!

Im nächsten Moment schien es Matt vollkommen normal, dass Bork sich dergestalt mit ihm verständigte. Seine Überraschung löste sich in Wohlgefallen auf.

»Die, Pistole ist eine ganz normale Waffe, die nicht viel schwieriger zu bedienen ist als Pfeil und Bogen«, bestätigte Matt.

Bork nickte. Und forderte: Zeig mir, wie die Donnerhand funktioniert! Wieder war seine Stimme direkt in Matts Verstand zu vernehmen.

Und sein Tonfall stellte klar, dass dies ein Befehl war und keine Bitte.

Matt zog die Beretta 98 G aus einer Seitentasche seiner Uniform und reichte sie dem Ausgestoßenen, der neben ihm auf dem Beifahrersitz saß.

Gemeinsam hatten sich die beiden Männer nach dem morgendlichen Mahl aufgemacht, um einige Reittiere zu beschaffen. Angeblich gab es nicht allzu weit entfernt ein Dorf, in dem sie Frekkeuseher erwerben konnten.

Während Bork mit der gesicherten Automatik hantierte, fuhr Matt über einen holprigen Pfad in die Richtung, die ihm der Ausgestoßene gewiesen hatte. Dabei fiel es ihm zunehmend schwerer, sich mit einem Auge auf die Lenkung zu konzentrieren und mit dem anderen Borks Bewegungen zu überwachen.

Der Ausgestoßene riss immer wieder am Abzug, ohne dass sich ein Schuss löste.

»Du musst sie erst entsichern«, sagte Matt. Obwohl die holprige Strecke seine gesamte Aufmerksamkeit beanspruchte, erklärte er Bork, wie er die Waffe schussbereit machte.

Verdammt, wieso erkläre ich eigentlich diesem Wildfremden, wie meine Knarre funktioniert, schoss es ihm durch den Kopf.

Gleich darauf verdrängte er den Gedanken wieder. Bork und seine Angehörigen waren vertrauenswürdige Leute! Diese armen Menschen, denen überall nur Verachtung und Hass entgegengebracht wurde, brauchten seine Schusswaffe viel nötiger als er.

Matt schüttelte knurrend den Kopf, um die Kopfschmerzen zu vertreiben, die ihn schon wieder plagten. Dann hielt er an und stieg mit Bork aus, um ihm den Gebrauch der Beretta zu demonstrieren. Der Ausgestoßene erwies sich als gelehriger Schüler, der schon nach kurzer Zeit die Funktion des Double Action Revolvers erfasste.

Nachdem er einige Probeschüsse auf einen alten Baumstumpf abgegeben hatte, sicherte Bork die Waffe wieder und steckte sie zufrieden in seinen Hosenbund. Matt fand es richtig, dass Bork die Pistole an sich nahm. Er hätte sie ihm ohnehin geschenkt.

Von Kopfschmerzen geplagt, setzte sich der Pilot wieder hinters Steuer und chauffierte Bork in das gewünschte Dorf, dessen Gebäude bereits als dunkle Schemen am Horizont sichtbar wurden. Zwanzig Minuten später erreichten sie die ersten Hütten, die um einen großen Marktplatz gruppiert waren.

Ein Blick auf den Tacho zeigte Matt, dass diese Siedlung nur fünfzehn Kilometer von ihrem eigenen Lagerplatz entfernt lag.

Einige Dorfbewohner, die sich vor ihren Häusern befanden, schreckten beim Auftauchen des Jeeps zusammen. Unruhig liefen sie umher und stießen schrille Laute aus, die eher an verängstigte Tiere als an die Sprache der Barbaren erinnerten. Schließlich vereinigten sich die vereinzelten Menschen zu einer großen Gruppe. Die gemeinschaftliche Nähe mochte ihnen Schutz vor dem seltsam röhrenden Untier bieten, das sich mitten auf ihrem Dorfplatz niederließ.

Matt war es gewohnt, dass der fremdartige Anblick des Jeeps Aufregung verursachte. Doch die Bewohner dieses Landstrichs schienen viel primitiver zu sein als alle Barbarenstämme, die er bisher kennen gelernt hatte. Bei näherem Hinsehen wirkten diese Menschen sogar weit weniger zivilisiert als die Bauten ihres Dorfes vermuten ließen.

Während die behaarten Dörfler mit ihren flachen Stirnen aussahen, als hätten sie das Stadium der Jäger und Sammler noch nicht überwunden, wiesen die in Lehmbauweise errichteten Häuser auf eine wesentlich höhere Kulturstufe hin.

Fast wie bei diesen Affenmenschen! Deren Kleidung passte auch nicht zu ihrer körperlichen Entwicklung! Der Vergleich war natürlich weit hergeholt, denn mit ihren leichten Kopf Deformationen sahen die verängstigten Dörfler keineswegs wie Steinzeitmenschen aus. Trotzdem…

Ehe Matt den Gedanken weiterverfolgen konnte, quälte ihn eine neue Schmerzattacke, die seinen Schädel überflutete. Mit verzerrtem Gesicht wandte er sich an Bork, der gerade das Amulett an seinem Hals umklammerte.

»Bis du sicher, dass du in diesem Kaff Frekkeuseher auf treiben kannst?« stieß Matt krächzend hervor. »Diese Typen sehen aus, als würden sie sich schon seit Generationen nur noch untereinander vermehren.«

Borks Lippen spalteten sich zu einem Lächeln, denn er verstand ganz genau, worauf der Pilot anspielte. Ohne etwas zu erwidern, sprang der Ausgestoßene vom Beifahrersitz und ging auf die Dorfbewohner zu.

Je mehr er sich den Primitiven näherte, desto dichter drängten sie sich aneinander. Fast so, als wenn er es wäre, vor dem sie sich fürchteten, und nicht der Anblick des Jeeps.

Nach einigem Tumult in den Reihen der Eingeborenen wurde schließlich ein breitschultriger Mann an die Spitze der Horde geschoben. Anscheinend war er das Gemeindeoberhaupt, obwohl er sich in dieser Rolle sichtlich unwohl fühlte. Immer wieder sah er sich hilfesuchend nach den anderen Dörflern um, die sich furchtsam hinter seinen breiten Schultern verbargen. Gleichzeitig machten sie ihm mit wilden Gesten deutlich, dass er das Wort ergreifen sollte.

Schließlich nahm er seine Rolle als Vorsprecher mit resigniertem Grunzen an. Der Hüne richtete sich etwas aus seiner gebeugten Haltung auf und sah mit festem Blick zu Bork hinüber. Der anschließenden Unterhaltung vermochte Matt Drax nicht mehr zu folgen, denn sie entstand nicht, wie Borks Worte zuvor, direkt in seinem Kopf.

Wie war das überhaupt möglich gewesen? blitzte es kurz in seinem Verstand auf. Wie hatte Bork…

Der Gedanke verging, so schnell er gekommen war. Matt lauschte dem Gespräch, ohne auch nur ein Wort zu verstehen.

»Was willst du hier?« grollte der Dorfsprecher abweisend, ohne ein ängstliches Vibrieren in der Stimme unterdrücken zu können.

»Wir brauchen eure Frekkeuscher!« erklärte Bork in Befehlsgewohntem Ton, während er sein Amulett umfasste. »Wenn ihr uns die Tiere gebt, seid ihr mich gleich wieder los.«

Bei dieser Forderung ging ein aufgeregtes Murmeln durch die zusammengedrängte Horde. In vielen Stimmen schwang ein Ton der Erleichterung mit, andere Dörfler reagierten dagegen aggressiv.

»Wir brauchen unsere Frekkeuscher selbst!« empörte sich ein Mann aus der hintersten Reihe.

»Wie sollen wir sonst unsere Ernte einbringen und auf den umliegenden Märkten verkaufen?«

»Dann tragen wir die Waren eben wieder auf unseren Rücken«, fuhr eine Frau mit honiggelbem Haar dazwischen. »Hauptsache, wir sind diese verfluchte Sippe so schnell wie möglich wieder los!«

Zustimmendes Gemurmel unterstützte die Worte der Blonden, bis ihr Anführer alle mit einer herrischen Geste zum Schweigen brachte.

»In Ordnung«, wandte sich der Hüne an Bork.

»Du kannst so viele Frekkeuscher haben, wie du willst. Aber danach wollen wir dich und deine Leute nie wieder sehen.«

»Ihr habt mein Wort darauf«, grinste der Ausgestoßene. »Ich bin bestimmt nicht scharf darauf, in diesen ungastlichen Landstrich zurückzukehren.«

Während Bork einigen Dorfbewohnern zu den Riesenheuschrecken folgte, blieb Matt apathisch hinter dem Steuer des Jeeps sitzen. Warum sollte er den Männern auch nachgehen?

Sein Reisegefährte schien doch alles im Griff zu haben.

Während Bork außer Sicht war, wagten sich die übrigen Dörfler näher an den Jeep heran. In den Gesichtern der Männer, Frauen und Kinder spiegelten sich Wut und Verachtung wider. Dies bestätigte Araks Aussage, dass seiner Familie überall nur Ablehnung entgegenschlug. Hauptsächlich wurden die Mienen der Menschen aber von Angst beherrscht. Fast so, als hätte sie die erste Begegnung mit den Ausgestoßenen in so tiefen Schrecken versetzt, dass sie es nicht wagten, Bork einen Wunsch abzuschlagen.

Matt machte sich über die Motive der Dorfbewohner keine Gedanken. Eigentlich dachte er in diesem Moment überhaupt nicht nach, sondern spürte nur eine dumpfe Leere in seinem Kopf.

Er blickte nicht einmal auf, als Bork zum Jeep zurückkehrte. Hinter dem Ausgestoßenen trotteten drei Frekkeuscher heran, die so zahm waren, dass Bork sie nicht einmal an den Zügeln zu führen brauchte. Die dunkelgrünen Riesenheuschrecken schienen die Wünsche ihres neuen Herren instinktiv zu spüren und hielten immer exakt zwei Schritte Abstand zu ihm.

Du kannst jetzt in unser Lager zurückkehren, erklärte Bork mit seiner Gedankenstimme. Ich folge dir mit den Tieren.

Matt nickte langsam. Ohne einen Abschiedsgruß startete er den Hummer-Jeep. Obwohl er wie ein Besessener am Lenkrad kurbelte, brauchte er fast den gesamten Marktplatz, um das wendige Fahrzeug zu drehen. Nach einigem Vor- und Zurücksetzen zeigte seiner Motorhaube endlich in die Richtung, in die er zurückfahren sollte. Krachend knüppelte er den ersten Gang ein und fuhr los.

Es dauerte eine Weile, bis er den holpernden Wagen hochgeschaltet hatte, aber schließlich fuhr er in gleichbleibender Geschwindigkeit zurück ins Lager. Allerdings fiel es ihm immer schwerer, den Wagen auf der Fahrbahn zu halten.

Kalter Schweiß brach Matt aus allen Poren, während er verkrampft hinter dem Steuer hockte. Immer wieder wischte er sich das salzige Nass von der Stirn, damit es ihm nicht weiter in die brennenden Augen lief.

Verdammt, dachte er erschöpft. Was ist nur mit mir los?

***

Aruula gönnte sich einen langen erholsamen Schlaf. Nach einer Hochzeitsnacht stand es der Braut zu, dass sie sich an den gedeckten Tisch setzte.

Für die Barbarin bestand kein Zweifel an dem, was gestern zwischen Maddrax und ihr passiert war. Vor ihrem Gott Wudan waren sie nun ein Paar, das dem Stamm viele Kinder schenken musste, um das Überleben der Gemeinschaft zu sichern! Allerdings gab es für Aruula keinen Stamm mehr. Sie hatte ihre Brüder und Schwestern verlassen, um Maddrax zu begleiten.

Summend warf sie sich ein Stück grob gewobenen Stoff über die Schultern und trat aus dem Zelt. Sie wollte zum nahen Bach gehen, um sich zu waschen. Draußen wurde sie sogleich von Arak empfangen, der offensichtlich schon eine ganze Weile auf ihr Erscheinen gewartet hatte.

Als Aruula sah, wie der Junge verdutzt auf ihre blanken Brüste starrte, zog sie schnell das Tuch vor ihrem Hals zusammen. Offensichtlich stand Arak näher an der Schwelle zum Mann, als sie gedacht hatte.

»Alles in Ordnung?« erkundigte sich der Junge, dessen Wangen von einem roten Schimmer überzogen wurden. »Ich habe dir etwas Shassenfleisch und Erdfrüchte mitgebracht, weil du nicht zum Essen gekommen bist.«

Aruula schmunzelte über die Verlegenheit des Jungen, der ihr eine Holzschüssel entgegenstreckte, in der ein Brei aus gekochten Pflanzenknollen und Tierfleisch dampfte. Es war offensichtlich, dass Arak sie gerne mochte, deshalb bedankte sie sich für seine Freundlichkeit.

»Begleitest du mich zum Bach?« fragte sie ihn.

Arak war von diesem Angebot begeistert. Natürlich wollte er bei seiner Retterin bleiben, um sich mit ihr zu unterhalten. Munter plauderte er drauflos und erzählte von den anderen Kindern der Sippe, die sich , seiner Meinung nach , den ganzen Morgen über albern benommen hätten.

Aruula hörte lächelnd zu, denn sie war ebenfalls sehr an einem Gespräch mit dem Blondschopf interessiert. Sie wollte Arak gerne über einige Dinge befragen, die er in Gegenwart der Eltern sicherlich nicht beantworten durfte.

»Warum habt ihr eigentlich euren Clan verlassen?« erkundigte sich die Barbarin übergangslos, als sie den Bachlauf erreichte.

»Ihr hättet doch wissen müssen, dass ihr überall auf Ablehnung stoßt.«

Araks Redefluss versiegte schlagartig.

Aruula sah zu dem schweigsam gewordenen Jungen hinüber, der plötzlich verlegen auf den Boden starrte. Als sie das Tuch von ihren Schultern gleiten ließ, sah er zwar überrascht auf, wandte den Blick aber sofort wieder schamvoll ab.

Die Barbarin tat so, als hätte sie seine Reaktion nicht bemerkt. Mit anmutigen Bewegungen beugte sie sich über den plätschernden Bachlauf und , schöpfte das erfrischende Nass über ihren Körper. Dann zerrieb sie ein paar Soafblätter, die sie mitgebracht hatte, und seifte sich schweigend mit der cremigen Substanz der Pflanze ein.

Aus den Augenwinkeln konnte sie erkennen, dass Arak immer wieder verstohlen zu ihr hinüberschielte, doch sein gequälter Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass er ihren barbusigen Anblick nicht mehr richtig genießen konnte.

Schließlich hielt der Halbwüchsige die bedrückende Stille nicht mehr aus. »Vater hat sich mit unserem Häuptling Bendrake überworfen«, erklärte er stockend.

»Warum?« fragte Aruula, die sich den Schaum wieder vom Körper spülte.

»Wegen unserer Kräfte!« erklärte Arak. Dabei sah er sie an, als wäre es doch wohl selbstverständlich, dass es nur darum gehen könnte.

»Du weiß bestimmt selbst, wie das ist. Wie schnell sich alles gegen einen kehrt. Bendrake hat es schon so weit getrieben, dass er sich selbst verändert, sagt Vater. Deshalb haben wir uns davongemacht. Alleine sind wir aber zu schwach, deshalb müssen wir zurückkehren.«

»Hoho, nicht so schnell«, unterbrach Aruula sein unzusammenhängendes Gestammel, während sie sich mit dem groben Tuch abtrocknete. »Jetzt erzähl mal schön der Reihe nach - was hat dieser Bendrake zu weit getrieben?«

Ehe Arak zu einer Antwort ansetzen konnte, ließ ihn der wütende Aufschrei seiner Mutter zusammenfahren.Da schoss Zila schon heran und verpasste ihrem Sohn zwei schallende Ohrfeigen, bevor sie ihn wütend ins Lager zurückschickte.

Gedemütigt rannte der Junge davon, während seine Mutter sich kampflustig zu Aruula umwandte.

Die Barbarin trocknete sich in aller Seelenruhe weiter ab.

Ihr tat es zwar leid, dass Arak Schläge einstecken musste, doch sie wusste genau, dass sie keine Tätlichkeiten von der schmächtigen Frau zu erwarten hatte.

Zila war sich dem Kräfteverhältnis zwischen ihnen ebenfalls bewusst, deshalb begnügte sie sich damit, die Barbarin mit bösen Blicken anzufunkeln.

»Ihr Wilden habt vielleicht kein Schamgefühl«, knurrte sie wütend, »aber wenn ich dich noch einmal halbnackt bei meinem Sohn erwische, kratze ich dir die Augen aus!« Aruula sparte sich eine Antwort auf diese leere Drohung.

Die Barbarin spürte genau, dass ihre spärliche Bekleidung nicht der wahre Grund für Zilas Verärgerung war. In Wirklichkeit fürchtete die Ausgestoßene, dass der vertrauensselige Arak etwas ausgeplaudert haben könnte, das besser vor den Fremden verborgen blieb. Ihre Emotionen war so deutlich, dass Aruula sie mühelos erlauschen konnte. Zila spürte, dass ihr ein Fehler unterlaufen war. Gleich darauf verschloss sie ihre Gefühle wieder. So sehr sich Aruula auch bemühte, sie konnte nichts mehr wahrnehmen.

Nachdenklich sah sie der aufgebracht davonstampfenden Mutter hinterher. Arak mochte ein lieber Junge sein, aber seine Sippe wurde ihr immer unheimlicher. Maddrax und sie mussten so schnell wie möglich wieder ihre eigenen Wege gehen.

Da hörte sie auch schon das tiefe Brummen des heranfahrenden Jeeps. Es sah fast so aus, als leide er an Fieber. Sein Gesicht war derart angeschwollen, dass sie ihn kaum wiedererkannte.Erst nachdem sie ihre Frage wiederholt hatte, drehte er sich langsam zu ihr um und antwortete:

»Ich…weiß nicht. Ich fühl mich total fertig. Ich kann mich kaum noch rühren und auch nicht vernünftig nachdenken. Du musst fahren.«

»Was ist mit dir?« rief sie aufgeregt. Zuerst reagierte Maddrax nicht.

Aruula lief zum Zelt zurück, um sich anzuziehen.

Kurze Zeit später ging sie zum Wagen hinüber, in dem Maddrax wie erstarrt hinter dem Lenkrad saß. Als sie näher kam, bemerkte die Barbarin erschrocken, dass er schweißüberströmt war.

»In Ordnung«, versicherte sie. »Ich packe unsere Sachen, dann wir verschwinden. Je eher wir fort von Borks Sippe, umso besser.«

Maddrax schüttelte energisch den Kopf.

»Nein, wir bleiben«, röchelte er. »Die Leute brauchen uns.«

Aruula sah ihren Gefährten zweifelnd an, dann blickte sie zu Bork hinüber, der inzwischen mit den Frekkeuschern das Lager erreicht hatte. Sofort wurde er von seiner Familie wie ein Held nach einer gewonnenen Schlacht umringt. Kaum einer aus der Sippe verschwendete einen Blick an den Kranken im Jeep.

Nur Arak stand etwas abseits und sah betrübt zu Maddrax und der Barbarin hinüber.

»Ich weiß nicht«, beschwor Aruula ihren Gefährten leise. »Die Sippe wird mir immer unheimlicher.«

Trotz seiner Schwäche fuhr Maddrax im Sitz auf und funkelte die Barbarin wutentbrannt an. Mit seinem angeschwollenen Gesicht wirkte er plötzlich wie einer der tumben Affenmenschen, gegen die sie tags zuvor gekämpft hatten.

»Kannst du nicht einfach tun, was ich dir sage?« fauchte er aggressiv.

Gleich darauf wich der dunkle Zug aus seinem Gesicht und er sank müde in den Fahrersitz zurück.

»Tut mir Leid«, entschuldigte er sich.

»Ich bin ganz durcheinander. Bork meint, es war eine Art Sumpffieber, das die Scimaro öfters kriegen. Er kennt Kräuter, die dagegen helfen. Sie wachsen etwa eine-Tagesreise von hier. Deshalb müssen wir ihm folgen, damit er mir daraus einen heilenden Trank brauen kann.«

Aruula kam diese Geschichte seltsam vor. Wie hatte Maddrax sich mit Bork verständigt, um von den Krautern zu erfahren? Aber sie widersprach nicht mehr, um ihn nicht noch weiter zu reizen. Stattdessen eilte sie zurück zum Zelt, um ihre wenigen Habseligkeiten zusammenzuraffen.

***

Vollbepackt kehrte sie zum Jeep zurück und verstaute die Felldecken, Lederplanen und Zeltstangen auf der Ladefläche hinter den Sitzen. Maddrax war inzwischen auf die Beifahrerseite hinübergerutscht und in eine Art Dämmerschlaf versunken.

Aruula blickte zu den Ausgestoßenen hinüber. Sie hatten bereits die Frekkeuscher bestiegen und wollten gerade aufbrechen.

»Es geht los!« schrie Bork im Befehlston.

»Bleibt alle zusammen!«

Aruula feuchtete noch schnell einen Stofflappen mit Wasser an und wischte ihrem Gefährten den Schweiß von der Stirn. Dann setzte sie sich hinters Steuer und fuhr den Frekkeuschern hinterher. Sie schauderte bei dem Gedanken, dass nun sie den Wagen lenken musste. Jetzt hing es von ihrem fahrerischen Können ab, ob Maddrax den nächsten Tag erlebte.

Mit dem Jeep und den Riesenheuschrecken ging es ohne große Pausen in Richtung Westen weiter. Maddrax erwachte mehrmals aus seinem Dämmerschlaf; dann kühlte Aruula ihm sein verquollenes Gesicht und die aufgedunsenen Hände, bis er wieder in die Bewusstlosigkeit zurückfiel. Erst am späten Abend ordnete Bork eine Rast an.

Nachdem Aruula das Zelt errichtet hatte, schleppte sich Maddrax mit letzter Kraft auf seine Lagerstätte und schlief sofort ein. Die Barbarin fütterte inzwischen den Jeep aus den Kanistern. Zum Glück hatte sie sich gemerkt, wie Matt den Wagen betankte, und ging dabei sehr vorsichtig zu Werke, denn sie hatte nicht seine Warnung vergessen, wie gefährlich dieses

»Benzin« sein konnte. Sie wusste, dass sie vor allem darauf achten musste, dass niemand in ihrer Nähe mit offenem Feuer hantierte.

Aruula entledigte sich gerade des leeren Kanisters, als Bork aus dem Dunkel trat.

»Wo sind die Krauter, die du Maddrax versprochen hast?« fragte sie ihn.

»Seine Krankheit wird immer schlimmer.«

»Deinem Freund wird es schon morgen Nachmittag besser gehen«, erwiderte der Ausgestoßene. »Bendrake weiß genau, wie man ihn behandeln muss.«

Aruula spürte auch ohne ihre mentalen Kräfte, dass es Bork nicht ehrlich meinte, deshalb sparte sie sich eine Fortführung des Gesprächs. Trotzig ging sie zum Zelt zurück, um Maddrax' verquollenes Gesicht zu kühlen. Das war im Moment alles, was sie für ihn tun konnte.

Als sie ihrem besinnungslosen Gefährten Uniformjacke und Hemd auszog, erkannte sie entsetzt, dass auch sein Oberkörper völlig aufgedunsen war.

Verzweifelt wickelte sie Matt in feuchte Umschläge und verfrachtete ihn mühsam in weiche Felle. Mehr konnte sie im Augenblick nicht für ihn tun.

Erschöpft sank die Barbarin auf ihrer Felldecke zusammen. Sie fiel in einen unruhigen Schlaf voller Alpträume, in denen sie von Borks Sippe und den Affenmenschen über einen Schrottplatz gejagt wurde. Schon bald konnte Aruula nicht mehr sagen, wer Freund oder Feind war. Als ihr auch noch der missgestaltete Maddrax entgegentrat, verfestigte sich endgültig ihr Eindruck, dass sich alle Welt gegen sie verschworen hatte.

Beim ersten Vogelzwitschern schreckte die Barbarin in die Höhe. Im ersten Moment war sie erleichtert, den bösen Träumen entronnen zu sein. Doch als sie sich zu Maddrax umdrehte, wünschte sie plötzlich, wieder tief und fest zu schlafen. Sie erschrak beim Anblick ihres Gefährten, als wenn Krahac persönlich neben ihr hocken würde. Vielleicht wäre es sogar das Beste gewesen, wenn der schwarze Totenvogel erschienen wäre, um Maddrax zu sich zu holen. Denn das seltsame deformierte Ding, das dort neben ihr lag, hatte mit ihrem geliebten Gefährten nicht mehr viel gemein.

Einen Moment lang hoffte die Barbarin, dass sie sich noch immer in den Fängen eines Nachtmahrs befände, aber schließlich erkannte sie, dass sich ihre schlimmsten Befürchtungen endgültig bewahrheitet hatten.

Maddrax' Gesicht war inzwischen nicht nur verquollen, seine ganze Kopfform hatte sich über Nacht verändert. Sein Kiefer hatte sich ebenso nach vorne geschoben wie die Augenbrauenpartie, die sich wie ein Wulst über seine blaugrünen Pupillen wölbte. Seine deformierte Stirn verlief dagegen absolut flach.

Hastig riss Aruula die Kräuterwickel von seinem Oberkörper.

Auch hier bot sich dasselbe Bild! Arme, Brust und Rücken wirkten in sich zusammengeschoben und verwachsen - außerdem wurden der ganze Körper von dichtem blonden Flaum bedeckt.

Kein Zweifel - Maddrax veränderte sich allmählich zu einem dieser Affenmenschen, gegen die sie auf dem Schrottplatz gekämpft hatten!

Einen Moment lang wollte Aruula vor seelischem Schmerz aufschreien, doch dann gewann die barbarische Seite in ihr die Oberhand. Zornbebend riss sie ihr Schwert hervor und sprang aus dem Zelt.

Nur wenige Schritte von ihr entfernt saßen die Ausgestoßenen um das Lagerfeuer. Sie kochten einige Wurzeln, die ihre Frauen am Abend zuvor gesammelt hatten. Als Bork sah, wie die Barbarin mit der blanken Klinge auf ihn zustürzte, blieb er ruhig sitzen und starrte sie mit intensivem Blick an.

Einen Moment lang spürte Aruula den intensiven Wunsch, sich zu beruhigen und über alles zu sprechen. Aber der Zorn, der in ihrem Innersten wühlte, war stärker als die Stimme der Vernunft.

Mit einem lauten Aufschrei schwang sie das Schwert herum und ließ es direkt auf Borks Hals zusausen.

Im letzten Moment fing sie die Klinge ab, so dass die beidseitig geschliffene Spitze unter seinem Kinn zitternd verharrte. Das scharfe Metall drückte sich in die Haut, die sich über Borks Gurgel spannte.

»Es gibt wirklich keine Möglichkeit, deinen Geist zu steuern«, stellte Bork bedauernd fest, ohne einen Funken Angst zu zeigen. »Deine geistigen Kräfte machen dich leider immun gegen unsere Kontrolle.«

Bei diesen Worten flammte nackter Hass in der Barbarin auf. Mühsam unterdrückte sie den Wunsch, ihren Gegner durch ein kurzes Zucken der Klinge ins Jenseits zu befördern. Tot konnte ihr Bork keine Fragen beantworten.

»Sag mir sofort, was ihr mit Maddrax gemacht habt«, keuchte sie, während sie um Beherrschung rang. »Er verwandelt sich in einen von diesen schrecklichen Affenmenschen.«

»Eine bedauernswerte Begleiterscheinung unserer Kräfte«, erklärte Bork zynisch. »Die Macht, die uns von Meetor verliehen wurde, als er sein großes Geschenk vom Himmel sandte, gibt uns das natürliche Recht zur Herrschaft über die Menschen. Leider entwickeln sich die Sklaven unter unserer Herrschaft immer mehr zurück, bis wir ab einem bestimmten Stadium die Kontrolle über ihre dumpfen Geister verlieren. Sie wenden sich dann gegen uns und verfolgen uns sogar voller Hass, wie du auf dem Käferfriedhof sehen konntest. Nur Bendrake ist in der Lage, sich mit den niederen Gedanken der Scimaro zu verbinden, deshalb müssen wir zu unserem Stamm zurückkehren. Alleine sind wir zu schwach, um unter den Sklaven zu überleben.«

Aruula juckte es in den Fingern, Borks Überheblichkeit mit einem Schwertstreich zu beenden. Doch sie beherrschte sich.

»Du glaubst doch wohl nicht ernsthaft, dass ich Maddrax weiterhin eurem Einfluss überlasse?« zischte sie verächtlich »Ich werde ihn jetzt in unser Fahrzeug verfrachten und euch hier zurücklassen.«

»Das wirst du nicht«, stellte Bork in sachlichem Ton fest. »Wir brauchen euch noch.«

Aruula verstärkte den Druck ihrer Schwertspitze, bis ein feiner Blutstrom Borks Hals hinablief.

»Ich gehe«, knurrte sie drohend. »Und keiner von euch traurigen Gestalten wird mich dabei aufhalten.«

Die Lippen des Ausgestoßenen spalteten sich zu einem spöttischem Lächeln, obwohl sich dadurch der Schnitt an seinem Hals noch verbreiterte. »Das brauchen wir auch nicht!«

Ehe Aruula den Sinn seiner Worte verstehen konnte, spürte sie, wie hinter ihr ein dunkler Schatten in die Höhe wuchs. Da krallten sich auch schon zwei behaarte Pranken in ihre Oberarme und rissen sie so schnell zurück, dass sie nicht mehr dazu kam, ihr Schwert nach vorn zu stoßen. Gleich darauf wurde sie brutal zur Seite geschleudert.

Andere Krieger wären in dieser Situation hilflos auf den Boden gekracht, doch Aruulas Reflexe waren durch unzählige Kämpfe mit den Taratzen und anderen Gegnern geschult. Instinktiv rollte sie sich über die Schulter ab und nutzte den dabei entstehenden Schwung, um nach einer Vorwärtsrolle wieder federnd auf die Füße zu springen.

Blitzschnell wirbelte sie auf dem Absatz herum und zog ihr Schwert im Halbkreis mit sich. Ein silberner Lichtreflex sirrte durch die Luft, genau auf ihren Gegner zu, der mit ausgebreiteten Armen vor ihr stand.

Als sie die verwachsene Gestalt erkannte, schrie Aruula entsetzt auf.

Es war Maddrax!

Im letzten Moment veränderte sie die Flugbahn der Klinge, so dass sie haarscharf über den Schöpf ihres Gefährten hinweg pfiff.

Einige kurze blonde Strähnen segelten zu Boden, ansonsten blieb Matt unverletzt.

Noch ehe sich Aruula von dem Schock erholen konnte, dass Maddrax sie angegriffen hatte, stand plötzlich Bork neben ihrem Gefährten. In der Hand des Ausgestoßenen befand sich die Beretta, deren dunkler Lauf auf die Schläfe des regungslosen Piloten gerichtet war. Aruula konnte genau sehen, wie Bork mit seinem Daumen den Sicherungshebel der Automatik zurückschob.

»Schön ruhig bleiben«, warnte der Ausgestoßene. »Dein Freund hat mir gezeigt, wie seine Donnerhand funktioniert.«

»Du hast ihm die Waffe gestohlen«, entgegnete Aruula vorwurfsvoll, als wenn dies noch irgendwie ins Gewicht fallen würde.

»Ich hätte ihm auch befehlen können, sich selbst zu erschießen«, antwortete Bork kaltlächelnd. »Allerdings ist er inzwischen bestimmt schon zu dämlich, um die Waffe noch zu bedienen.«

Maddrax ließ die Schmähung ohne äußere Gefühlsregung über sich ergehen. Er befand sich völlig in der geistigen Gewalt des Ausgestoßenen.

Der kalte Schweiß auf der Stirn des Piloten zeigte, dass es ihn seine ganze Kraft kostete, sich überhaupt auf den Beinen zu halten. Doch unter Borks Kontrolle mobilisierte er die letzten Reserven, um die erhaltenen Befehle auszuführen. Vermutlich würde er Bork so lange gehorchen, bis er vor Erschöpfung zusammenbrach.

Aruula senkte ihre Waffe, um das Martyrium ihres Gefährten nicht unnötig zu verlängern.

Zum ersten Mal seit ihrer Kindheit spürte sie Tränen in sich aufsteigen.

»Lass ihn in Ruhe«, bat sie Bork, ohne sich für den feuchten Glanz ihrer Augen zu schämen. Sie weinte für Maddrax, nicht für sich.

Als ihr Schwert zu Boden polterte, huschte ein triumphierendes Lächeln über das Gesicht des Ausgestoßenen. Er hatte alles in seiner Gewalt; das gefiel ihm. Er bückte sich und hob Aruulas Schwert auf.

»Warum lässt du die beiden nicht in Ruhe?« schrie Arak seinen Vater an. »Sie haben uns schließlich das Leben gerettet! Wie kannst du es ihnen nur so schlecht danken?«

Ein schneller Blick in die Runde zeigte, dass Borks Handlungen nicht nur seinem Sohn missfielen. Auch Doran und Korak sahen ihn unbehaglich an.

»Glaubt ihr Narren denn wirklich, dass wir mit leeren Händen zu Bendrake zurückkehren können?« schnaubte das Familienoberhaupt verächtlich. »Nein, er würde uns sofort mit Schimpf und Schande davon jagen. Deshalb müssen wir ihm ein wertvolles Geschenk mitbringen - diesen Fremden und seine Donnerhand. Und diese Barbarin, die ähnliche Kräfte wie wir besitzt, obwohl sie keine Beschenkte zu sein scheint. Nur mit ihnen zusammen können wir in die Mitte unseres Stammes zurückkehren!«

Die Sippe senkte bei seinen bitteren Worten die Augen. Sie wussten alle, dass er die Wahrheit sprach. Selbst Arak wagte es nicht, weiter aufzubeg- ehren.

Nachdem er seine führende Stellung wieder gefestigt hatte, wandte sich Bork erneut an Aruula.

»Du folgst uns weiter mit dem stählernen Tier«, befahl er in hartem Ton, der keinen Widerspruch duldete. »Korak wird dich begleiten. Wir nehmen dafür Maddrax auf meinen Frekkeuscher mit. Wenn du irgendetwas anstellen solltest, was meine Pläne stören könnte, werde ich deinen Freund sofort töten!«

Der Barbarin funkelte ihr Gegenüber schweigend an. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als sich Borks Anordnungen zu fügen, wenn sie Matts Leben nicht gefährden wollte. Aber mochte diese Schlacht auch verloren sein, der Krieg war noch lange nicht vorbei! Sie würde alles daran setzen, um Maddrax aus der Gewalt der Ausgestoßenen zu befreien.

Und wenn es das Letzte in ihrem Leben war.

***

Die Fahrt mit Korak verlief in eisigem Schweigen.

Aruula spürte zwar deutlich, dass ihr Beifahrer nicht mit den Handlungen seines Schwagers einverstanden war, trotzdem scheiterten all ihre Bemühungen, eine Unterhaltung zu beginnen. Korak weigerte sich rigoros, auch nur eine ihrer Fragen zu beantworten.

Schließlich wurde die Barbarin ebenfalls einsilbiger, bis sie ganz verstummte. Die eintönige Fahrt zerrte allerdings an ihren Nerven, denn nun hatte sie viel zu viel Zeit, um sich auszumalen, was Maddrax und sie bei den Ausgestoßenen erwarten könnte. Schließlich war sie so nervös, dass sie erleichtert aufatmete, als sie endlich ihr Ziel erreichten.

Die Siedlung des Stammes bestand aus einer Handvoll weiß gestrichener Lehmbauten, die schmale Fensterschlitze, aber keine Türen aufwiesen. Die Wand an Wand gebauten Gebäude konnten nur über Einstiegslöcher auf den Dächern betreten werden. Bei einem feindlichen Angriff mussten lediglich die außen angelehnten Holzstiegen nach oben gezogen werden, und schon verwandelten sich die hufeisenförmig aneinandergereihten Häuser in eine gut gesicherte Festung.

Wäre Matthew Drax noch im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte gewesen, hätte er der Barbarin sagen können, dass diese Bauweise an die Pueblo Indianer Nordamerikas erinnerte aber vermutlich wäre ihr das ohnehin egal gewesen.

Aruula interessierte sich vielmehr für die unzählige Scimaro, die sich völlig friedlich in der Siedlung aufhielten. Aruula stellte schnell fest, dass sich die Neandertaler den Menschen völlig untergeordnet hatten und unterwürfig die niedersten Arbeiten verrichteten.

Sie parkte den Hummer-Jeep auf dem freien Platz zwischen den Häusern, direkt neben den Frekkeuschern. Sofort strömte der ganze Stamm zusammen, um ihr seltsames Gefährt zu bestaunen, das offensichtlich kein normales Reittier war. Schnell sprach sich herum, dass Aruula den geistigen Kräften der Ausgestoßenen widerstand, obwohl sie keine Beschenkte war.

Bork nutzte den Menschenauflauf, um sich in Szene zu setzen. Hastig kletterte er auf die Motorhaube des Jeeps, damit ihn jeder der Anwesenden richtig sehen konnte. Etwa fünfzig Ausgestoßene hörten ihm zu, wie er großspurig von seinen Abenteuern und den mitgebrachten Geschenken erzählte.

Aruula ignorierte sein Gerede.

Stattdessen beobachtete sie erstaunt, dass sämtliche Scimaro plötzlich apathisch zwischen den Häusern herumstanden. Offensichtlich konnten sie keine eigenen Gedanken fassen und brauchten ständige Anweisungen. Nun, da sich die Menschen um die Neuankömmlinge drängten, wirkten die Scimaro wie unbeachtetes Spielzeug, das ein Kind in der Ecke liegen gelassen hatte.

Plötzlich ging ein Raunen durch die aufgeregte Menge. Ihre Ehrfurcht galt einem hochgewachsenen Mann mit edlen Gesichtszügen, dem allen Anwesenden respektvoll Platz machten.

Aruula schätzte, dass der Schönling noch keine dreißig Sommer gesehen hatte. Trotzdem trug er eine wertvolle Kette aus Bernstein, Perlen und seltenen Mineralien, in deren Mitte sich ein in Gold gefasster Steinsplitter befand, wie er von allen Ausgestoßenen getragen wurde.

Auch ohne diesen protzigen Schmuck war klar, dass es sich um den Häuptling handelte.

Bendrake strahlte eine Mischung aus Arroganz und Überlegenheit aus, wie sie nur Männer besaßen, die sich ihrer Macht vollkommen bewusst waren.

Obwohl ihr der Kerl auf Anhieb unsympathisch war, konnte Aruula seine charismatische Ausstrahlung nicht leugnen. Mit seinem langen weißen Gewand und dem offenem Haar, das ihm bis auf die Schultern fiel, wirkte Bendrake eher wie ein Stadtpriester denn wie ein Stammesfürst. Ehrfürchtig traten die Menschen einen Schritt zurück. Wie auf einen lautlosen Befehl hin bildeten sie eine Gasse, die direkt zur Motorhaube des Jeeps führte. Bork sprang sofort herab und verbeugte sich so tief, dass seine Nase fast den Staub des Platzes berührte.

»Sieh an, wenn das nicht ein bekanntes Gesicht ist«, höhnte Bendrake mit süffisantem Grinsen. »Was verschafft uns die Ehre deines Besuches, Abtrünniger?«

Bork steckte die höhnische Bemerkung weg, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Ich grüße dich, großer Bendrake«, dienerte er unterwürfig. »Wir sind zurückgekehrt, um dich zu bitten, uns wieder in den Kreis deines Stammes aufzunehmen. Wir haben erkannt, dass du den richtigen Weg gehst, und möchten uns unter deinen Schutz stellen.«

Der Häuptling ignorierte die Bitte, als hätte er sie gar nicht gehört. Stattdessen kontrollierte er schweigend, ob seine Fingernägel gereinigt waren.

»Ihr möchtet also tatsächlich zu uns zurückkehren?« fragte er dann in affektiertem Ton. »Hast du denn eigentlich eine Vorstellung davon, wie sehr mich deine Flucht verletzt hat? Wie soll ich dir je wieder trauen können? Vielleicht überlegst du es dir nächste Woche schon wieder anders und läßt mich erneut im Stich!«

Ehe der Häuptling etwas Abschlägiges äußern konnte, riss Bork die Armeepistole aus seinem Hosenbund und richtete den Lauf auf ihn.

»Wir haben dir wertvolle Geschenke mitgebracht, die dem ganzen Stamm dienen werden«, erklärte er Bendrake stolz. »Dies hier ist eine mächtige Waffe. Sieh selbst!«

Aruula schrie entsetzt auf, als sie sah, wie Bork den Sicherungshebel zurücklegte. Ehe sie eingreifen konnte, wirbelte der Abtrünnige herum und visierte über die Köpfe der Menge hinweg einen Affenmenschen an, der nur zehn Schritte von ihm entfernt stand.

Ein Schuss krachte.

Die abgefeuerte Kugel fuhr in die Schulter des Scimaro, der von der Wucht des Einschlags zu Boden geworfen wurde.

Zuerst schreckte die umstehende Menge beim Donnern der explodierenden Pulverladung zusammen. Als sie aber den verletzten Scimaro sahen, der seine Pranke auf die Wunde presste, brandete Gelächter auf.

Einige Zuschauern klatschten sogar begeistert in die Hände.

Bork nahm die Beifallskundgebungen lächelnd entgegen, während Bendrake als Einziger keinerlei Gefühlsregung zeigte.

Aruula wurde bei diesem unwürdigen Schauspiel beinahe schlecht. Die Scimaro wurden von den Beschenkten schlechter behandelt als jedes Tier. Dabei steckten in diesen verwachsenen Körpern Menschen, die einst von den gleichen Veränderungen befallen worden waren wie Maddrax.

Schaudernd dachte die Barbarin daran, dass sie einige Affenmenschen getötet hatte, um Arak zu retten. Natürlich war ihr nichts anderes übrig geblieben, denn die geistlosen Wesen wären sonst über sie hergefallen. Trotzdem bereute sie, dass sie Bork und seiner Sippe zur Hilfe geeilt war. Der Zorn der Scimaro, die auf dem Schrottplatz gewütet hatten, war offensichtlich berechtigt gewesen.

Als sich der Jubel der Menge wieder legte, ergriff Bendrake das Wort.

»Ein schönes Spielzeug hast du uns da mitgebracht«, wandte sich der Häuptling herablassend an Bork. »Aber wozu soll es gut sein? Wenn Meetor gewollt hätte, dass wir Donnerhände benutzen, dann hätte er sie uns vom Himmel gesandt. Nein, unsere Waffe bleibt der Geist.«

Enttäuscht starrte Bork auf die rauchende Mündung in seinen Händen. Ehe er sich versah, entwand ihm Bendrake die Automatik aus den Fingern. Vermutlich wollte der Häuptling diese gefährliche Waffe nicht in den Händen eines Widersachers wissen. Bork wollte schon protestieren, als Bendrake sich zu Aruula umwandte.

»Statt solchen Krach zu veranstalten, solltest du mir lieber diesen Gast vorstellen, den du mitgebracht hast«, rügte er mit falschem Lächeln. »Ich habe diese Schönheit noch nie zuvor gesehen, trotzdem scheint sie unsere Kräfte zu besitzen.«

»Sie ist keine Beschenkte!« bestätigte Bork eifrig. Er erkannte sofort, dass Aruula vielleicht das erwünschte Präsent sein könnte, das ihm die Rückkehr in den Stamm ermöglichte. Hastig erklärte er: »Ihre Kräfte sind bei weitem nicht so groß wir unsere, doch sie ist immun gegen unsere Kontrolle und verändert sich auch nicht in eine hirnlose Bestie.«

Bendrake trat an den Jeep heran und musterte die Barbarin. Grinsend tastete er mit seinen Blicken jeden Handbreit ihres kurvenreichen Körpers ab.

»Ich hoffe, dir wird der Aufenthalt in meinem Stamm gefallen«, schnurrte er in einem Ton, den er wohl für verführerisch hielt. »Mein Haus steht dir Tag und Nacht offen!«

Aruula hätte dem Häuptling am liebsten ins Gesicht gespuckt, doch sie wusste, dass sie ihre Gefühle im Zaum halten musste. Gewalt brachte sie im Moment nicht weiter. Nein, sie musste besonnen handeln, genau so wie es Maddrax getan hätte, wenn er gesund wäre.

»Vielen Dank für die Einladung«, gab Aruula mit einem Lächeln zurück, das mindestens ebenso herablassend wie Bendrakes schmieriges Grinsen war. »Aber ich glaube, meine Gefährte hätte etwas dagegen, wenn ich das Lager mit einem anderen teile.«

Die Lippen des Häuptlings bogen sich zu einem spöttischen Lächeln in die Höhe, als er zu blonden Scimaro hinübersah, der immer noch auf dem Frekkeuscher hockte.

»Du wirst schon bald feststellen, dass dein Freund nie mehr derselbe sein wird, der er einmal war«, kicherte Bendrake leise.

»Irgendwann wirst du sein Gegrunze satt haben, und dann wirst du dir einen Gefährten suchen, der dieselbe Gabe in sich trägt wie du. Jemanden der mächtig ist und zu dem du aufblicken kannst. Wenn es soweit ist, wirst du zu mir kommen. Aber lass mich nicht zu lange warten, sonst will ich dich vielleicht nicht mehr!«

Mit diesen Worten wandte sich der Häuptling ab und kehrte in sein Haus zurück. Bork ließ er unbeachtet stehen, was dieser als seine Wiederaufnahme in den Stamm betrachtete.

Begeistert wandte er sich an seine Familie, doch niemand aus seiner Sippe konnte so recht seine Freude teilen.

Aruula saß dagegen wie erstarrt im Jeep.

Maddrax wird nie mehr so werden, wie er einmal war! hallte es in ihren Gedanken wider. Nein, das darf nicht sein. Es muss einen Weg zurück geben. Ich liebe ihn doch!

Verzweifelt sank ihr Kopf auf das Lenkrad nieder.

Als Aruula wieder in die Höhe sah, hatte sich die Menge vor dem Fahrzeug zerstreut. Einige der Beschenkten sahen zwar noch neugierig zu ihr und Borks Sippe herüber, doch die meisten Dorfbewohner zogen es vor, in ihren vier Wänden über die neuen Ereignisse zu diskutieren.

»Geht es dir wieder besser?« erklang eine zaghafte Stimme neben ihr.

Es war Arak, der sie schuldbewusst ansah.

»Tut mir Leid, dass du so traurig bist«, entschuldigte er sich. »Wenn du mich nicht gerettet hättest, wäre das nicht passiert!«

»Was hier geschieht, ist nicht deine Schuld«, tröstete ihn die Barbarin, die langsam zu ihrer alten Stärke zurückfand. Geschickt schwang sie sich aus dem Fahrzeug und strich tatendurstig über ihre Fellkleidung. Sie musste möglichst schnell handeln, bevor Maddrax' Zustand noch kritischer wurde.

Ihre barbarische Seite hätte natürlich am liebsten zum Schwert gegriffen, doch erstens hatte Bork ihre Waffe an sich genommen, und zweitens musste sie noch mehr über diesen seltsamen Stamm erfahren, bevor sie etwas unternehmen konnte.

»Hältst du es eigentlich für richtig, dass ihr Menschen in diese missgebildeten Wesen verwandelt, um sie als Sklaven zu halten?« erkundigte sie sich bei Arak.

Der Halbwüchsige schüttelte schuldbewusst den Kopf.

»Früher haben wir mit den Nichtbeschenkten in Frieden gelebt«, verteidigte er sich stockend.

»Als die Urväter unserer Väter das Himmelsgeschenk erhielten, wussten sie nicht, dass sie anderen Menschen Schaden zufügten, wenn sie deren Gedanken beeinflussten, um« einen besseren Handel abzuschließen. Die anderen Stämme spürten aber bald, dass sie sich veränderten, wenn sie sich zu lange in unserer Nähe aufhielten. Man begann uns zu meiden, und so wurden wir zu Ausgestoßenen. Unser Stamm lebte über Generationen unbehelligt in der großen Grube, die Meetor für uns gegraben hat.

###Nur Auserwählte durften unser Stammesgebiet verlassen, um Handel mit den umliegenden Siedlungen zu betreiben. Diese Beschenkten mussten schwören, dass sie ihre Gabe nicht in der Gegenwart von Menschen anwenden.«

»Das war richtig so«, bekräftigte Aruula.

»Warum habt ihr euch nicht weiter daran gehalten?«

»Weil Bendrake geboren wurde!« stieß der Junge hervor, bevor es weiter aus ihm heraussprudelte: »Von allen Beschenkten hat er die größte Gabe, die es jemals gab. Seine Kraft ist so groß, dass viele ihn für Sigwaan halten, der uns bald in Meetors Reihen und vielleicht gar zu Wudan führen wird. Bendrake vertritt schon seit Jahren die Meinung, dass es unsere Pflicht ist, die Gabe der Götter besser zu nutzen. Nur wenn wir uns die Nichtbeschenkten Untertan machen, werden wir die Erleuchtung erhalten und in Meetors Heerscharen aufgenommen werden.«

Aruula überlegte einen Augenblick, ob sie dem enthusiastischen Jungen erzählen sollte, dass ihr Stamm Maddrax ebenfalls für Sigwaan gehalten hatte. Sie wollte Araks Redefluss aber nicht unterbrechen. Trotzdem fragte sie sich, was wohl geschehen wäre, hätte Maddrax seine Macht ebenso missbraucht wie dieser größenwahnsinnige Häuptling.

»Bendrake setzte vor zwei Monden im Stammesrat durch, dass wir in die Ebene ziehen, um die Bewohner der umliegenden Dörfer zu unterjochen«, erklärte Arak weiter.

»Dank unserer Gabe konnten wir mehrere Dörfer unter unseren Willen zwingen. Doch die Menschen entwickelten sich weiter zurück, als wir dachten. Die Gehirne dieser Affenmenschen sind so primitiv, dass sie niemand mehr beherrschen kann. Nur Bendrake kann sie noch unter Kontrolle halten. Wenn er nicht wäre, würden die Sklaven hier nicht mehr friedlich herumlaufen.«

Plötzlich senkte Arak die Stimme zu einem Flüstern.

»Vater meint, dass der ständige Kontakt mit diesen primitiven Geistern auf Bendrake abfärben würde. Im Laufe der letzten Wochen wurde er immer brutaler und unberechenbarer. Deshalb sind wir geflohen. Aber du hast ja gesehen, wie es uns ergangen ist.«

»Das ist doch eure eigene Schuld«, entgegnete Aruula hart. »Die Menschen verändern sich doch nur deshalb, weil ihr ihnen euren Willen aufzwingt! Wenn ihr euch normal verhaltet, mutiert auch niemand zu einer dieser Bestien!«

»Aber die Gabe ist unser von den Göttern verliehenes Recht!« begehrte Arak empört auf.

Unter dem strafenden Blick der Barbarin wurde er aber schnell wieder kleinlaut. Nachdenklich kratzte er sich am Kopf und antwortete:

»Vermutlich hast du Recht. Aber es ist schwer, sich von alten Gewohnheiten zu trennen, besonders wenn sie so bequem sind. Hast du deine Gabe noch nie dazu benutzt, um dir das Leben einfacher zu machen?«

»Sicher«, gab Aruula zu. »Aber meine Macht ist zum Glück nicht groß genug, um sie wirklich zu missbrauchen. Bei euch ist das anders. Ihr müsst euch von Bendrakes Weg abwenden, sonst wird er euch früher oder später ins Unglück führen.«

Arak schüttelte traurig den Kopf, während er zu seiner Familie hinübersah, die gerade ihr altes Haus bezog.

»Nachdem wir erfolglos zurückgekehrt sind, wird sich so schnell niemand mehr gegen Bendrake stellen«, sagte er voraus.

Aruula nickte.

In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie mit Maddrax so schnell wie möglich fliehen musste. Entgegen ihrer Hoffnung gab es in dieser Siedlung keine Heilung für ihn. Deshalb war es das Beste für ihn, wenn sie ihn dem schädlichen Einfluss der Beschenkten so schnell wie möglich entzog.

Schließlich war Maddrax nur zum Affenmenschen geworden, weil er die Ausgestoßenen nicht begleiten wollte. Deshalb hatte Bork ihn unter seine geistige Kontrolle gebracht und so die Rückentwicklung ausgelöst. Nachdem Araks Familie ihren Stamm erreicht hatte, stand Maddrax - oder das, was aus ihm gewordenen war - unbeachtet neben dem Jeep.

Wenn sie den blonden Scimaro jetzt mit sich zerrte, gab es vielleicht noch eine Chance! Vielleicht entwickelte er sich wieder zurück, wenn er nicht mehr Borks schädlichem Einfluss ausgeliefert war!

Wenn Aruula allerdings den dumpfen Blick betrachtete, mit dem Maddrax in den Staub vor seinen Stiefeln starrte, lösten sich ihre Hoffnungen in . Luft auf. Doch sie durfte jetzt nicht den Mut verlieren, sondern musste handeln.

»Deine Eltern vermissen dich sicherlich schon«, wandte sie sich an Arak. »Geh am besten zu ihnen. Ich besuche dich später, wenn ich ein Quartier für mich und Maddrax gefunden habe.«

Der Junge schien zu ahnen, was sie vorhatte.

Wenn er es nicht sowieso in ihren Gedanken las, stand es ihr vermutlich ins Gesicht geschrieben.

»Ich hoffe, wir sehen uns irgendwann wieder«, flüsterte er traurig, bevor er ging.

Aruula hatte keine Zeit, um ihm lange nachzusehen. Hastig umrundete sie den Jeep und nahm den apathischen Maddrax bei der Hand.

»Los, komm«, flüsterte sie. »Wir müssen von hier verschwinden.«

Der blonde Scimaro sah sie nur verständnislos an und grunzte. Aruula versuchte daraufhin ihre innere Gabe einzusetzen, um ihm zu befehlen, in den Jeep zu steigen. Maddrax schüttelte nur den Kopf und grunzte erneut.

Aruulas Kräfte reichten eben bei weitem nicht an die der Ausgestoßenen heran. Es blieb ihr also nichts weiter übrig, als erneut an seinem Arm zu zerren und ihn in Richtung Beifahrertür zu drängen.

Maddrax begehrte unwillig auf.

»Nun komm schon, stell dich nicht so an«, schimpfte sie leise, während sie sich gegen ihn stemmte, um ihn vorwärts zu bewegen.

Mit einem Mal kam Bewegung in seinen tumben Leib, aber anders, als es sich Aruula erhofft hatte. Grunzend riss er die Arme in die Höhe und begann auf seine Brust zu trommeln. Dabei fletschte er die Zähne und sah sie angriffslustig an.

Aruula stieß einen leisen Fluch aus. Hastig sah sie sich um, ob einer der Umstehenden das lautstarke Gebaren ihres Gefährten bemerkte. Da sah sie bereits die Schatten von drei Mannern, die sich drohend vor ihr aufbauten. Bork grinste sie höhnisch an.

»Du hast doch wohl nicht wirklich gedacht, dass wir dich vergessen haben?«

***

Bendrake saß nachdenklich auf seinem schwarzen Edelholzthron. Seine Gedanken kreisten nur noch um die schöne Barbarin, die er draußen gesehen hatte. Endlich ein neues Gesicht in seiner Umgebung, und dann auch noch ein so schönes!

Der Häuptling kannte die Frauen seines Volkes zur Genüge, und die, die er haben wollte, hatten auch schon das Lager mit ihm geteilt. Schließlich genoss seine jeweilige Gefährtin das Prestige, die erste Frau des Stammes zu sein. Deshalb hätte er sich jede auswählen können, die er haben wollte auch die, die bereits eine festen Bindung eingegangen waren.

Doch Bendrake langweilten die Frauen seines Volkes. Er brauchte etwas Neues, Unbekanntes - eine Herausforderung. Und all das Verkörperte diese Aruula, die es sogar wagte, sich ihm zu widersetzen.

Natürlich wäre es eine Leichtigkeit für ihn gewesen, ihren Widerstand zu brechen und sie an ihren langen Haaren zu seinem Lager zu schleifen. Doch dies wäre das Verhalten eines Barbaren - er dagegen war der Häuptling der Beschenkten! Zu ihm kamen die Frauen aus freien Stücken.

Aber wer wusste schon, wie lange sich diese Aruula noch zieren würde? Er wollte nicht mehr lange auf sie warten, sondern sie sofort haben!

Während Bendrake noch darüber grübelte, ob er hinausgehen sollte, um die Barbarin mit Gewalt zu holen, wurde sie bereits von Bork durch den in der Decke gelegenen Eingang gestoßen. Federnd kam sie auf dem Boden auf, während Bork über die Leiter eilig nach unten kletterte.

Als Aruula nun im Moment seines größten Wunsches zu ihm geführt wurde, wusste Bendrake, dass dies ein Zeichen Meetors war!

Es konnte doch kein Zufall sein, dass diese Schönheit gegen die Verwandlung in eine grunzende, fellbedeckte Bestie gefeit war. Nein, sie war vom Schicksal dazu auserkoren, an seiner Seite zu herrschen!

Geräusche von Dach her lenkten Bendrake ab. Die Miene des Häuptlings verfinsterte sich, als er sah, dass Doran und Korak den blondbehaarten Affenmenschen herein brachten. Was bezweckte Bork damit?

Ohne Zögern benutzte Bendrake seine Gabe, um in die Gedanken des Abtrünnigen einzudringen. Bork versuchte instinktiv, seinen Geist abzuschirmen, doch gegen die überwältigende Macht des Häuptlings kam er nicht an.

In der Zeit eines Wimpernschlags wurde Borks Innerstes nach außen gekehrt. Bendrake konnte dabei sehen, wie tief ihn sein Untergebener verachtete, doch das wusste er längst. Ihn interessierte nur, was kurz zuvor geschehen war. Begierig saugte er die Informationen auf, während Bork gegen die Schwindelgefühle in seinem Kopf ankämpfte.

Grinsend wandte sich Bendrake der Barbarin zu. In seinen Augen loderte das Feuer des beginnenden Wahnsinns, als er knurrte: »So, du möchtest also lieber mit diesem stinkenden Fellbündel fliehen, als deinen dir zugewiesen Platz in meiner Weltordnung einzunehmen? Ich denke, es ist an der Zeit, für klare Verhältnisse zu sorgen.«

Ohne den Blick von der Barbarin zu nehmen, deutete der Häuptling auf Doran und Korak.

»Ihr beide«, befahl er, »tötet diesen Scimaro!« Die beiden angesprochenen Männer zögerten einen Moment, denn schließlich verdankten sie Maddrax ihr Leben. Als Bendrake sie aber mit einem fordernden Blick seiner brennenden Augen bedachte, wagten sie nicht, sich länger zu widersetzen. Schweigend zogen sie die schmalen Messer hervor, die sie in ihren Gürteln trugen. Dann traten sie auf den apathischen Scimaro zu, der regungslos zwischen ihnen stand.

Aruula traute ihren Ohren nicht, als sie den Mordbefehl aus dem Munde des Häuptlings hört. Als sie jedoch die scharfen Klingen in den Händen der Männer aufblitzen sah, ging sie mit einem wütenden Aufschrei auf die Person los, die hinter dem brutalen Terror steckte, der dieses Dorf überzog.

Auf Bendrake.

Der Häuptling blickte sie nur gelangweilt an, als sie mit vorgestreckten Händen auf ihn zugesprungen kam, um sich in seiner Kehle festzukrallen. Noch ehe ihre Fingerkuppen seinen Hals berühren konnten, ließ er sie seine Macht spüren.

Ohne äußere Anstrengung sammelte er seine Kraft und schlug wie ein Blitz in ihren Geist ein!

Aruula schrie gepeinigt auf, als ein stechender Schmerz durch ihren Schädel zuckte. Benommen torkelte sie zurück. Da spürte sie plötzlich, wie sie von einer unsichtbaren Kraft in die Höhe gerissen und durch den Raum geschleudert wurde. Instinktiv streckte sie die Arme aus, um ihren Sturz abzumildern, bevor sie auf einen Holzstuhl krachte, der unter ihrem Aufprall zersplitterte.

Stöhnend wälzte sich Aruula in den Bruchstücken herum. Ihr ganzer Körper brannte, als wäre sie stundenlang ausgepeitscht worden. Dieser Schmerz konnte unmöglich nur von dem Sturz herrühren.

Als sie Bendrakes Gelächter hörte, wusste sie, dass er es war, der das Brennen immer weiter anheizte, bis sie glaubte, das ihr ganzer Körper in Flammen stünde.

Verzweifelt versuchte Aruula ein gequältes Aufstöhnen zu unterdrücken, denn sie wollte dieser Bestie in Menschengestalt keinen weiteren Triumph gönnen. Doch die Schmerzen wurden immer stärker, als würde sie bei lebendigen Leib verbrennen.

Schließlich hielt sie es nicht länger aus. Ein lauter Schrei verließ ihre gepeinigten Lippen.

Wenn sie gehofft hatte, dass Bendrake nun in seiner Folter nachlassen würde, sah sie sich getäuscht. Der Häuptling fand viel zu sehr Gefallen an ihrer Qual, als dass er sie schon in Ruhe gelassen hätte. Er wollte voll und ganz die Macht auskosten, die er über sie besaß, und ihr für alle Zeiten den Platz zuweisen, den sie unter ihm einzunehmen hatte.

Aruula hatte inzwischen ihren Stolz aufgegeben und schrie aus Leibeskräften, um nicht vor Schmerzen wahnsinnig zu werden.

»Bitte, hör auf damit«, brach es da aus Korak heraus. »Sie hat meinem Neffen das Leben gerettet!« Gleich darauf verwandten sich auch Bork und Doran für die Barbarin, doch Bendrake quittierte diese Gnadengesuche nur mit verächtlichem Gelächter.

Nein, er war mit seiner Lektion noch lange nicht am Ende.

***

Matt verfolgte ohne sichtbare Regung, wie Aruula durch den Raum geschleudert wurde. Er spürte weder Mitleid noch Liebe für diese Frau, denn seinem dumpfen Geist war jedes Gefühl fremd, das über den reinen Trieb hinaus ging.

Selbst seine elementarsten Begierden wurden von den Befehlen verdrängt, die unaufhörlich auf ihn einhämmerten.

Du hast keinen eigenen Willen. Du gehorchst nur Bendrake und dem Stamm der Beschenkten. Als er aber sah, wie sich Aruula gepeinigt auf dem Boden wälzte, wurde eine Saite in ihm angeschlagen, die er längst verloren glaubte.

Plötzlich zerriss die Befehlskette, die seinen Willen lahmte.

Das ist Aruula, meine Gefährtin. Jemand tut ihr weh!

Weiter konnte er nicht denken. Aber es reichte aus. Die Wut, die in ihm wie glühende Lava aufbrodelte, schuf genügend Platz für seine Aggressionen. Er wollte den Mann bestrafen, der seine Gefährtin peinigte.

Nackter Hass brodelte durch Matts Adern und brach sich Bahn. Animalisch brüllend stürzte er sich auf Bendrake.

Der Häuptling war so mit Aruulas Folter beschäftigt gewesen, dass er von dem Angriff des Scimaro völlig überrascht wurde. Ehe er seine geistigen Kräfte zur Abwehr der Attacke konzentrieren konnte, hatte ihn Matthew schon an seinem weißen Leinengewand gepackt und gegen den hinter ihm stehenden Thron gestoßen.

Bendrake spürte, wie eine seiner Rippen beim Aufprall auf die Holzkante zerbrach. Ehe ihn der Scimaro weiter in die Defensive drängen konnte, griff Bendrake in den fellbewachsenen Hals und sandte die Schmerzen seines Knochenbruchs direkt ins Hirn des Gegners.

In seinem Amoklauf ignorierte Matts dumpfer Geist die übertragenen Quälen. Wutschnaubend holte er mit seinen Pranken aus, um auf den unter ihm liegenden Häuptling einzudreschen.

Da verhundertfachte Bendrake seine ausgesandte Kraft und trieb sie genau ins Nervenzentrum des Scimaro. Jaulend ließ Matt von seinem Gegner ab und sprang in die Höhe. Verzweifelt schüttelte er den Kopf hin und her, um sich von den Höllenqualen zu befreien, die in seinem Schädel tobten.

Bendrake gönnte ihm keine Ruhe, sondern verstärkte unbarmherzig die Kraft, die auf den ungehorsamen Affenmenschen einwirkte. Wie mit einer eisernen Kralle wühlte der Häuptling in den Gehirnwindungen des Scimaro, der von unkontrollierten Krämpfen geschüttelt wurde.

Keuchend brach Maddrax in die Knie, während sein Oberkörper in immer stärkere Zuckungen verfiel. Blut schoss aus seiner Nase und verteilte sich als feiner Sprühregen vor ihm auf dem Boden.

Doran und Korak wandten sich entsetzt ab, denn sie befürchteten zurecht, dass dem unglücklichen Opfer gleich der Schädel platzen würde.

Bendrake ließ dagegen ein meckerndes Lachen hören.

Der Größenwahn hatte endgültig von ihm Besitz ergriffen. Er wollte hier und jetzt eine Machtdemonstration geben, die jedem Stammesmitglied für immer zeigte, das er keinerlei Widerspruch duldete.

Und er wollte seiner Mordlust freien Lauf lassen. Bendrake hatte sich derart in einen Rausch der Zerstörung gesteigert, dass er gar nicht bemerkte, wie sich Aruula von seiner Attacke erholte.

***

Mühsam richtete sie sich zwischen den Trümmern des Stuhls auf. Als sie sah, dass Maddrax mit dem Tode rang, kehrten ihre Lebensgeister schlagartig, zurück. Instinktiv griff sie nach einem Holzstück zu ihren Füßen und sprang auf Bendrake zu. Erst jetzt realisierte sie, dass sie ein abgebrochenes Stuhlbein in den Fingern hielt, das sich kaum als Schlagwaffe einsetzen ließ.

Da hatte sie schon den Häuptling erreicht, der sich weiter voll und ganz darauf konzentrierte, den Druck auf Maddrax' Schädel noch weiter zu erhöhen und sie gar nicht zu bemerken schien.

Als sein Kopf schließlich doch herumzuckte, war es zu spät.

Aruula stieß mit dem zersplitternden Ende des Stuhlbeins zu und rammte es dem Häuptling in die Brust.

Genau dort, wo sein Herz saß!

Röchelnd taumelte Bendrake zurück. Seine geistige Attacke endete abrupt. Verwirrt starrte er auf den Holzpflock, der aus seinem Oberkörper hervorragte. Um die Einstichstelle herum färbte sich das weiße Leinengewand dunkelrot.

Doch erst als ihn das Leben in immer größeren Strömen verließ, schien er zu realisieren, dass Aruula ihn angegriffen hatte.

Einen irren Aufschrei auf den Lippen, sprang Bendrake vor und stürzte sich auf seine Gegnerin.

Obwohl er bereits an der Schwelle des Todes stand, krallte er beide Hände in ihre Schultern und rang sie zu Boden.

Aruula packte ihn reflexhaft am Hals, um ihn von sich wegzudrücken, doch im Todeskampf entwickelte ihr Widersacher noch einmal unmenschliche Kräfte.

Verzweifelt packte Aruula die Amulettkette an Bendrakes Hals und verdrehte sie, um ihm die Luft zu rauben, doch der Häuptling kämpfte unvermindert gegen sie an und schien all ihren Bemühungen zu widerstehen. Erst nach zähem Ringen verkrampften sich seine Finger und das vom Wahnsinn entstellte Gesicht sackte leblos zur Seite.

Nun gelang es der Barbarin endlich, sich aus seinem Griff zu befreien. Sie wollte gerade die zerrissene Kette zur Seite werfen, als Maddrax auf sie zugetorkelt kam und in ihren Armen zusammenbrach.

Aufschluchzend umschlang sie ihren Geliebten, der selbst mit dem dumpfen Geist eines Scimaro ihre Not erkannt hatte und für sie eingetreten war. Mochten die Ausgestoßenen nun mit ihr anstellen, was sie wollten. Mit einem Krieger wie Maddrax an ihrer Seite würde sie glücklich in den Tod gehen.

Bork und die anderen Männer sahen allerdings nicht so aus, als ob sie den Tod ihres Häuptlings rächen wollten.

In ihren Gesichtern spiegelte sich vielmehr nackte Angst wieder. Nicht vor der wütenden Barbarin, die erschöpft auf dem Boden hockte, sondern vor etwas, das sie all die Wochen daran gehindert hatte, sich gegen Bendrake aufzulehnen.

Als die ersten Angstschreie zu ihnen ins Haus drangen, wussten sie, dass sich ihre schlimmsten Befürchtungen bestätigt hatten.

»Die Scimaro!« keuchte Korak entsetzt.

»Nach Bendrakes Tod kann sie niemand mehr kontrollieren. Sie werden uns alle vernichten!«

Aruula sah durch einen der schmalen Fensterschlitze hinaus auf den Marktplatz, auf dem sich schreckliche Szenen abspielten. Überall waren die Sklaven aus ihrer Lethargie erwacht und rächten sich nun an ihren Peinigern. Die Ausgestoßenen rannten kopflos umher, um den Pranken der Affenmenschen zu entgehen, doch einige waren nicht schnell genug.

Aruula konnte sehen, wie drei Scimaro über eine Frau herfielen und sie mit bloßen Händen erschlugen. Ein anderer packte einen rothaarigen Jungen an den Füßen und schleuderte ihn mit dem Kopf gegen eine Hauswand.

Niemand kam den Bedrängten zur Hilfe, denn jedermann versuchte zuerst sein eigenes Leben zu retten. Wer schnell genug war, kletterte auf eines der Hausdächer und zog die Leiter ein, wer zu langsam war, bezahlte mit seinem Leben.

Sicherlich hätte es noch viel mehr Opfer gegeben, wenn die Affenmenschen koordiniert vorgegangen wären, statt sich um die Köpfe der Toten zu streiten. Aruula rätselte, warum die Scimaro sich an den Gehirnen ihrer Opfer vergriffen. Wurden sie von ihrem Instinkt geleitet? Gab es in den Köpfen der Ausgestoßenen irgendetwas, dass ihre Verwandlung umkehren konnte?

***

Während die Barbarin in Gedanken versunken war, brachte Bork die Beretta an sich, die neben Bendrakes Thron auf dem Boden lang. Hektisch suchte der Ausgestoßene nach einer Fluchtmöglichkeit.

»Wir müssen aufs Dach und unsere Familien suchen«, entschied er schließlich und begann die Leiter hinauf zu steigen. Doran und Korak folgten ihm, doch letzterer blieb noch einmal am Fuß der Leiter stehen und wandte sich um.

»Los, komm schon!« rief er Aruula zu.

Die Barbarin war überrascht, dass er sich um sie zu sorgen schien, doch sie war nicht bereit, ihren bewusstlosen Gefährten alleine zurückzulassen. Ohne auf Koraks Drängen zu achten, bettete sie Maddrax auf ihren Schoß. Als sie dabei den Griff um seinen Kopf löste, machte sie eine unglaubliche Entdeckung!

Die Stelle, wo sie ihre Hand auf seine Schläfe gepresst hatte, sah er plötzlich wieder normal aus!

Erst glaubte sie, dass ihr die Augen einen Streich spielten, doch es gab keinen Zweifel. Sein linkes Ohr hatte sich von einem behaarten Fleischknäuel zurück in seine ursprüngliche Form verwandelt!

Sie öffnete ihre Hand - und blickte auf die Amulettkette, die sie Bendrake entrissen hatte. Die Rückverwandlung konnte nur auf den Einfluss des Amuletts zurückzuführen sein!

Erst jetzt fiel Aruula auf, dass sich der Stein sonderbar warm in ihrer Hand anfühlte und sie ein wenig kitzelte. Als sie den Splitter zwischen Daumen und Zeigefinger fasste, spürte sie deutlich, wie er ohne äußeren Antrieb vibrierte.

Irgendeine geheimnisvolle Kraft ging von ihm aus!

»Nun komm endlich«, drängte Korak, der neben sie getreten war. »Wir müssen unsere Feindseligkeiten begraben und uns gemeinsam gegen diese Bestien verteidigen. Du bist eine gute Kämpferin.«

Daher also wehte der Wind! Aber er hatte Recht. Aruula nickte.

»Hilf mir, Maddrax nach oben zu bringen«, forderte sie.

Korak sah sie ungläubig an. Schließlich war Matt zu einem unkontrollierbaren Neandertaler geworden.

»Ich weiß, wie wir ihn zurückverwandeln können«, erklärte Aruula kurz angebunden.

»Jetzt fass endlichmit an.«

Korak fügte sich, denn er hatte keine Zeit, um lange zu streiten. Gemeinsam schleppten sie den bewusstlosen Scimaro zur Leiter, die aufs Dach führte, und bugsierten ihn mühsam zur Luke hinauf. Bork stand am Rand des Daches und feuerte immer wieder auf die Affenmenschen, die sich vor dem Haus drängten und kreischend und fäusteschwingend nach oben starrten. Doch es waren zu viele, als dass er sie alle hätte von hier aus töten können. Außerdem war die Munition in der Waffe begrenzt, wie Aruula wusste.

»Hör auf damit!« wies sie den Schießwütigen zurecht. »Du darfst die Feuerfaust nicht entleeren! Wir werden sie noch brauchen.« . Bork nickte nur mürrisch. Aruula trat zu ihm an den Dachrand. Zu ihren Füßen bot sich ein Bild des Grauens. Überall lagen die kopflosen Leichen der Dorfbewohner. Die Barbarin zählte knapp zwanzig Tote; das war fast der halbe Stamm. Doch die meisten Ausgestoßenen standen noch viel zu sehr unter Schock, als dass sie die Tragweite dieses Verlustes begriffen hätten.

Der hohe Blutzoll schien auch die Angriffslust der Affenmenschen gemildert zu haben, denn sie versammelten sich nun um die Frekkeuscher. Die Riesenheuschrecken scharrten unruhig mit ihren mächtigen Hinterbeinen, als sie plötzlich von allen Seiten eingekreist wurden, doch die Sicherungsleinen hinderten sie an der Flucht. Da stürzte die ganze Affenhorde los und schlug blindlings auf ihre pelzbedeckten Körper ein. Die Frekkeuscher stießen schrille Angstlaute aus, als sie zu Boden gingen und von unzähligen nackten Füßen zertrampelt wurden.

Aruula wandte sich von diesem grauenvollen Anblick ab. Sie wollte sich lieber um Maddrax kümmern, so lange ihnen die Feinde eine Pause gönnten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie sich den Überlebenden widmen würden.

Aruula presste das Amulett auf verschiedene Körperstellen des bewusstlosen Maddrax - und kam jedes Mal zu demselben Ergebnis: Der Steinsplitter besaß eine heilende Wirkung, mit der die Verunstaltungen umgekehrt werden konnten.

Allerdings zeigte sich bald, dass die Kraft des schwarzen Splitters zu gering war, um Maddrax völlig und auf Dauer in den alten Zustand zu versetzen. Aber vielleicht reichte das Amulett aus, um ihn aus seiner Bewusstlosigkeit zu reißen, in die er nach Bendrakes Attacke gefallen war!

Aruula legte den Stein auf die Stirn des Gefährten. Dann zog sie ein Dreieckstuch aus der Seitentasche seiner Tarnhose und wand es ihm um den Kopf, so dass der Splitter nicht verloren gehen konnte.

»Glaubst du, das hilft?« erkundigte sich Arak mitfühlend.

Der Junge hatte sich mit seiner Mutter auf eines der anderen Dächer retten können und war über die angrenzenden Häuser zu seinem Vater gelaufen.

»Ein wenig«, antwortete Aruula. »Um ihn zu heilen, brauchte ich aber ein größeres Amulett.«

»Das Geschenk der Götter ist sehr viel größer«, berichtete der Junge eifrig.

»Fünfmal so groß, als ich mit den Armen zeigen kann!«

»Dieses…Ding, das bei euch vom Himmel fiel, ist also ein Felsen?« erkundigte sich Aruula.

»So sieht er von außen aus«, bestätigte Arak.

»Aber das Geschenk ist anders als jeder Stein, den ich je gesehen habe. Es hat eine Farbe, die du sonst nirgendwo findest! Und es ist viel schwerer und härter als ein normaler Stein. Unsere Väter hatten große Mühe, das Heiligtum herauszuschlagen und zu unserer Siedlung zu schaffen.«

Die Barbarin kratzte sich nachdenklich am Kopf.

»Wie groß ist dieses Heiligtum?« fragte sie. Arak hob seine Hände in die Höhe und hielt sie ein Stück weit vom Körper entfernt.

»Ungefähr so breit«, erklärte er, »aber sehr hoch und schwer. Kein Frekkeuscher könnte es tragen, deswegen mussten wir es auch zurücklassen.«

Aruula ging zum Rand des Flachdachs und deutete in die Tiefe. »Würde es auf den Jeep passen?« fragte sie.

Der Junge nickte. »Wenn man es ganz darüber legt. Warum bist du so interessiert daran?«

»Wenn wir dieses Heiligtum hierher bringen, können wir mit ihm vielleicht Maddrax und die anderen Affenmenschen zurückverwandeln«, erklärte Aruula.

Arak zog zweifelnd die Schultern in die Höhe. »Wenn du meinst. Aber wie willst du an denen da unten vorbeikommen?«

Im Hof waren bereits einige Scimaro auf sie aufmerksam geworden und schlugen sich angriffslustig vor die Brust. Aruula ging wieder zurück zur Dachmitte, aber dort wurde sie von den bitteren Blicken der Ausgestoßenen empfangen. Wenn Bork und seine Familie sich nicht für sie eingesetzt hätten, wäre sie längst vom Haus geworfen worden.

***

Aruula wusste, dass niemand der Anwesenden um Bendrake trauerte. Die Abneigung, die ihr hier entgegen gebracht wurde, speiste sich vielmehr aus der Angst, die sie vor den befreiten Sklaven empfanden.

Zum Glück hatten die Scimaro bei ihrer ersten Attacke keine der Leitern erbeuten können, deshalb waren sie auf dem Dach vorläufig sicher. Doch es war nur eine Frage der Zeit, bis die Affenmenschen einen anderen Weg fanden, zu ihnen herauf zu klettern. Dann mussten die Ausgestoßenen in ihre Häuser flüchten, in denen sie wie in einer Falle saßen.

Die Beschenkten hatten nur eine einzige Möglichkeit, sich gegen die Affenmenschen zu wehren. Sie fanden sich zu größeren Gruppen zusammen, um ihre geistigen Kräfte zu vereinigen. Diese setzten sie immer wieder dazu ein, um einen der Scimaro in die Höhe zu wirbeln oder gegen eine Hauswand zu schleudern. Meistens fingen sich die Affenmenschen aber geschickt ab, nur hin und wieder brach sich einer von ihnen ein paar Knochen.

Trotzdem ließen sie sich von diesen unsichtbaren Attacken nicht verscheuchen. Vermutlich warteten sie nur auf den Anbruch der Nacht, um unbemerkt die Dächer erobern zu können. Dann brauchten sie auch nicht mehr die Donnerhand zu fürchten, mit der Bork immer wieder in die Tiefe feuerte, aber nur selten etwas traf. Aruula wusste nicht, wie viele Kugeln das Magazin fasste, aber es musste zweifellos bald erschöpft sein. Und dann…?

Da stand Bork auch schon wieder am Dachrand und schoss auf einen Neandertaler, der auf dem Jeep herumsprang.

»Lass das!« wies ihn Aruula zurecht. »Am Ende triffst du den Magen des Jeeps und bringst alles zur Explosion!«

Bork ließ den Waffenarm sinken und sah sie neugierig an.

»Explosion? Was ist das?«

»Etwas sehr Schlimmes«, entgegnete die Barbarin düster, denn sie hatte schon zweimal die Wirkung des Plastiksprengstoffs erlebt, mit dem Maddrax einen Taratzenkönig getötet und einen Turm auf einem Flugfeld zum Einsturz gebracht hatte.

Da fiel ihr Blick auf die Benzinkanister, die lose auf der Ladefläche lagen. Schlagartig kam ihr Maddrax' Warnung in den Sinn, erinnerte sie sich an seine Gedankenbilder. Schnell erfasste die Barbarin, dass sich das Benzin in ihrer Situation nutzen ließ.

»Könnt ihr einen dieser Kästen dort mit euren geistigen Kräften zu uns aufs Dach holen?« fragte sie Bork.

»Wenn wir uns alle zusammenschließen, bestimmt«, erklärte er im Brustton der Überzeugung. »Aber warum sollten wir das tun?«

Nachdem Aruula ihn davon überzeugt hatte, dass der Kanister ihr Überleben sichern konnte, machte er sich schnell daran, eine große Gruppe aufzustellen, die ihre Kräfte bündeln sollte. Die Barbarin wies inzwischen Arak an, einige Haushaltsgegenstände aufs Dach zu bringen und bei dieser Gelegenheit auch gleich ihr Schwert aus Borks Behausung zu holen.

Eifrig machten sich die Ausgestoßenen an die Arbeit. Obwohl keiner von ihnen so recht wusste, um was es überhaupt ging, wurden sie von der Hoffnung beflügelt, dass es doch noch eine Überlebenschance für sie gab.

Die überlebenden Erwachsenen bildeten einen engen Kreis und konzentrierten ihre Kräfte auf Bork, der die Energie sammelte und unsichtbar in die Tiefe schickte. Zuerst sah es so aus, als wenn nichts geschehen würde. Aber dann konnte Aruula sehen, wie sich der oberste Kanister ruckartig bewegte. Er hob sich etwa eine Handbreit in die Höhe, begann dann zu zittern und krachte scheppernd zurück auf die darunter liegenden Blechbehälter.

»Verdammt!« fluchte Bork. »Das Ding ist wirklich schwer.«

Trotzdem versuchte er es sofort noch einmal. Die Barbarin konnte sehen, wie sich dicke Schweißperlen auf seiner Stirn bildeten, während seine Halsschlagadern pochend hervortraten.

Beim zweiten Versuch rutschte der Kanister über den Rand der Ladefläche hinweg. Bevor er zu Boden stürzen konnte, wurde er plötzlich in die Höhe gerissen. Erneut begann der schwere Behälter zu zitternd, dann stabilisierte sich seine Lage und er schwebte langsam auf die Gebäudezeile zu.

Einige der Scimaro wollten das seltsame Objekt einfangen, doch es segelte weit über ihren Köpfen hinweg durch die Luft.

Kurz bevor der Kanister die Dachkante erreichte, erlitt Bork einen Schwächeanfall. Sofort sackte der Behälter in die Tiefe. In einem verbissenen Kraftakt verhinderte Bork den Absturz, doch es gelang ihm nicht, das schwere Objekt wieder in die Höhe zu stemmen.

Schon waren in der Tiefe einige Affenmenschen heran, die in die Luft sprangen, um nach dem schwebenden Etwas zu greifen.

Da beugte sich Aruula vom Dach herab und packte den Griff des Kanisters. Mit einem schnellen Ruck zog sie den wertvollen Behälter nach oben und wuchtete ihn über die Mauerkante.

Hinter ihr sackte Bork seufzend zu Boden. Aruula registrierte aus den Augenwinkeln, wie sich Zila um ihren erschöpften Mann kümmerte. Die Barbarin schleppte den Kanister zu den Tonkrügen, die Arak in den Küchen eingesammelt hatte. Mit geübten Bewegungen öffnete sie den Verschluss. Einige der umstehenden Männer rümpften die Nase, als der scharfe Benzingeruch in ihre Nasen stieg. Aruula hatte für solche Feinheiten keine Zeit.

Hastig füllte sie den brennbaren Inhalt in mehrere Kannen. Obwohl sie vorsichtig war, konnte sie nicht verhindern, dass etwas Flüssigkeit daneben schwappte. Sie ließ sich davon aber nicht beirren. Sorgfältig verschloss sie den Kanister wieder.

Dann nahm sie zwei Kannen und füllte mit ihnen eine Amphore auf, deren schmaler Hals zu klein für eine direkte Befüllung gewesen war. Dank des genauen Strahls aus dem Kannenausguss ging diesmal kein Tropfen vorbei.

Nachdem sie diesen Vorgang mehrmals wiederholt hatte, standen fast zwanzig gefüllte Krüge vor ihr. Inzwischen hatte Arak einen ganzen Arm voll Stroh herbei geschafft. Die Barbarin verstopfte sämtliche Flaschenhälse mit den trockenen Halmen, die wie abgeschnittene Blumensträuße aus den Amphoren herausragten.

Zufrieden betrachtete sie ihr Werk.

»Besser hätte es McGyver auch nicht hinbekommen«, wiederholte sie Maddrax'

Beschwörungsformel.

Mittlerweile war die Dämmerung hereingebrochen. Die Menschen sahen ängstlich in die Tiefe, wo sich die Scimaro zur letzten Attacke sammelten.

»Wozu soll eigentlich dieses ganze Geplansche gut sein?« schrie plötzlich eine rothaarige Frau, der die Nerven durchgingen.

»Wie hätten uns lieber einen Fluchtplan ausdenken sollen, anstatt dieser Wilden bei ihren heidnischen Ritualen zuzusehen!«

Aruula achtete nicht auf das Gezeter der Frau. Stattdessen nahm sie eine gefüllte Amphore auf und griff nach einer Fackel, die Arak für sie entzündet hatte. Derart bewaffnet, trat sie an den Dachrand. Mit einer schnellen Bewegung entzündete sie die Strohspitzen. Dann holte sie aus und schleuderte den Tonkrug in die Tiefe, direkt vor die Füße der versammelten Scimaro.

Jetzt würde sich zeigen, ob ihre Idee funktionierte oder ob sie nur die Zeit der Ausgestoßenen verschwendet hatte.

Die Amphore zersplitterte auf dem festgestampften Boden des Marktplatzes. Sofort entzündete sich das austretende Benzin an dem brennenden Stroh - und explodierte in einem gigantischen Feuerball!

Erschrocken wichen die Affenmenschen zurück und flohen in die hinterste Ecke des Platzes. Einigen von ihnen wurde sogar das Fell angesengt. Instinktiv wälzten sie sich im Staub, um die Flammen zu ersticken. Obwohl sie keine ernsten Verletzungen davon trugen, jagte ihnen der Schmerz eine Höllenangst ein.

»Mit diesen Brandgeschossen werdet ihr die Scimaro eine Weile auf Abstand halten können«, erklärte Aruula den Ausgestoßenen.

»Ihr müsst so lange ausharren, bis ich euren Opfersein hierher geschafft habe. Mit ihm kann es uns gelingen, die Neandertaler in normale Menschen zurück zu verwandeln.«

»Du willst dich wohl aus dem Staub machen?« stichelte die Rothaarige, die schon die Wirkung der Brandgeschosse angezweifelt hatte.

»Keine Angst«, entgegnete die Barbarin kalt.

»Ich werde zurückkehren. Nicht wegen euch, sondern um Maddrax und den anderen Menschen zu helfen, die ihr ins Unglück gestürzt habt.«

Betretenes Schweigen senkte sich über die Ausgestoßenen. Sie hatten an diesem Nachmittag auf grausame Weise lernen müssen, dass sie sich durch ihr Verhalten selbst ins Unglück gestürzt hatten.

»Arak kommt mit mir«, wandte sich die Barbarin an Borks Sippe. »Er muss mir den Weg zu eurem alten Dorf weisen.«

»Gut«, stimmte Zila zu. »So kommt wenigstens der Junge davon, wenn du nicht rechtzeitig zurückkehrst. Aber wie willst du von hier fliehen? Die Frekkeuscher sind in den Mägen der Scimaro gelandet.«

»Zum Glück ist der Jeep nicht essbar. Aber ihr werdet mir wohl Feuerschutz geben müssen, damit ich zu ihm gelange«, antwortete Aruula. Sie ahnte nicht, wie sehr sie den Sinn des Wortes damit traf…

Die Neumondnacht lag wie ein schwarzes Tuch über den Häusern, trotzdem konnte Aruula die Konturen des Jeeps im Fackelschein erkennen. Vor dem Fahrzeug wankten dunkle Gestalten umher, deren Augen das Licht der unruhigen Flamme widerspiegelten. Fast schien es, als ahnten die Menschenaffen, dass sie etwas vorhatte. Aruula umklammerte mit festem Griff den Knauf ihres Schwertes. Es tat gut, die vertraute Waffe wieder in der Hand zu spüren.

»Jetzt«, flüsterte die Barbarin, während sie mit der Linken den neben ihr kauernden Männern die Fackel entgegenstreckte.

Doran und Korak entzündeten das Stroh ihrer Amphoren. Dann holten sie weit aus und schleuderten die Brandsätze links und rechts des Weges, der zum Jeep führte. Fauchend entzündete sich das umherspritzende Benzin, das den Hof auf gespenstische Weise beleuchtete.

Die Affenmenschen stoben beim Anblick der Flammen sofort auseinander.

Der Platz hatte sich noch nicht ganz geleert, da sprang Aruula schon in die Tiefe und kam federnd auf dem harten Boden auf. Das Schwert in der rechten Hand, die Fackel in der Linken hetzte sie zum Jeep, dicht gefolgt von Arak.

Die beiden Läufer hatten bereits die Hälfte des Weges zurückgelegt, als die ersten Scimaro auf sie aufmerksam wurden. Sogleich stimmten die Primaten ein infernalisches Gebrüll an, um ihre übrigen Artgenossen auf die Feinde aufmerksam zu machen. Ehe sich jedoch ein Angriff formieren konnte, flogen ihnen zwei weitere Brandsätze direkt vor die Füße.

Geblendet wichen die Scimaro zurück, anstatt die flammenden Pfützen in sicherem Abstand zu umrunden.

Begleitet vom Wutgeheul der Primaten erreichte Aruula den offenen Jeep, den sie mit einem Satz über die Beifahrertür enterte. Sie warf das Schwert auf die Rückbank, balancierte geschickt auf den Sitzen entlang und schlug mit der Fackel einen Halbkreis, um die Umgebung auszuleuchten.

Plötzlich schoss ein Affenmensch in die Höhe, der sich hinter der Fahrerseite im Dunkeln verborgen hatte. Grunzend sprang er am Wagen empor und klammerte sich an der Türoberkante fest.

Er wollte sich gerade in den Jeep schwingen, als ihm Aruula die brennende Fackel vor die Brust stieß. Zischend verschmorte das braune Fell zu schwarzen Stoppeln. Jaulend warf sich der Primat zurück. Er prallte auf den Boden und wälzte seinen Oberkörper hektisch im Staub, um die Flammen zu ersticken.

Einige seiner Artgenossen, die sich ebenfalls auf den Jeep hatten stürzen wollen, zögerten bei diesem Anblick. Aruula warf ihnen die Fackel vor die Füße und schwang sich hinters Lenkrad. Trotz der zitternden Hände brauchte sie nur einen kurzen Moment, um den Wagen zu starten.

- Inzwischen war auch Arak auf den Jeep gesprungen und schwang seine Fackel mit beiden Händen im Kreis.

»Kommt nur her, ihr Bestien!« schrie er lauthals. »Ich versenge euch allen den Pelz!«

Der zitternde Unterton in seiner Stimme bewies, dass er mehr brüllte um sich Mut zu machen als um die Gegner einzuschüchtern.

»Festhalten!« rief Aruula dem Jungen zu, während sie ruckartig anfuhr.

Hastig kurbelte sie am Lenkrad, um in einer engen Kehre auf der offenen Seite des Hofes hinauszufahren. Knackend überrollte sie mit den Reifen die Fackel, die sie kurz vorher zu Boden geworfen hatte. Aruula steuerte direkt auf die Affenmenschen zu, die immer noch wie erstarrt waren.

Als sich der Wagen näherte, kam plötzlich Leben in die Kreaturen. Grunzend wollten einige auf die Motorhaube springen, unterschätzten aber die Geschwindigkeit des Fahrzeugs und wurden zurückgeschleudert. Schmerzschreie mischten sich unter das Gebrüll der Angreifer. Kreischend flohen die restlichen Scimaro vor dem stählernen Ungeheuer.

***

Erleichtert trat die Barbarin das Gaspedal durch und fuhr mit durchdrehenden Reifen davon.

Bald hatte sie die Siedlung und deren Belagerer weit hinter sich gelassen. Aufatmend reduzierte sie die Geschwindigkeit, denn ohne Beleuchtung - die Scheinwerfer des Wagens funktionierten längst nicht mehr - musste sie bei Nacht vorsichtig fahren.

»Wo entlang?« erkundigte sie sich bei Arak, der sich auf der Ladefläche zwischen den restlichen vier Kanistern festklammerte.

»Dort hin«, keuchte der Junge, der verdächtig blass um die Nase geworden war.

Aruula schwenkte auf die angegebene Route und fuhr in nordwestlicher Richtung weiter. Unbewusst erhöhte sie dabei das Tempo. Sie dufte nicht zu spät zurückkommen, sonst war Maddrax verloren.

Nach einiger Zeit kletterte Arak nach vorne auf den Beifahrer sitz. Mit sicherem Orientierungssinn dirigierte er die Barbarin auf eine der überwucherten Otowajii, (Ex-

Autobahn)

die sie zu seinem alten Dorf führte.

Nachdem sie Stunden gefahren waren, fühlte Aruula plötzlich eine seltsame Schwingung, die in ihr ein eigentümliches Gefühl der Macht auslöste. Je weiter sie dem Pfad folgte, desto frischer und stärker fühlte sie sich.

Schließlich verließen sie die Otowajii und gelangten an einen großen Krater, der mitten in die flache Landschaft gerissen worden war. Ungläubig umrundete Aruula den kreisförmigen Abgrund, an dessen Ende Schwärze wie ein lebendes Wesen zu wabern schien, bis sie die Lehmbauten erreichte, in denen Araks Stamm bis vor wenigen Monden gelebt hatte. Die verlassenen Häuser waren zum Teil in die Steilwände des Kraters hineingebaut worden, nur die obersten Bauten ragten über die Ebene hinaus.

Im Licht der Scheinwerfer konnte Aruula eine schmal aufragende, konisch zulaufende Säule erkennen, deren gleichmäßige Form unmöglich natürlichen Ursprungs sein konnte. Der Obelisk war auf dem höchsten Dach errichtet worden, das etwa zwei Meter über den Kraterrand hinausragte, um zu Meetors Heimstätte, dem Himmel, zu weisen.

Aruulas Körper fühlte sich mittlerweile wie ein einziger offener Nerv an, der ständig gestreichelt wurde. Sie spürte deutlich, dass ein Teil der Wellen, die in ihrem Körper vibrierten, aus der über ihr aufragenden Säule stammte.

Ein Gefühl der Erhabenheit erfüllte die Barbarin, als sie den Jeep abbremste. Plötzlich konnte sie verstehen, warum die Ausgestoßenen sich für ein auserwähltes Volk hielten, denen ein göttliches Geschenk zuteil geworden war.

Ehrfürchtig sah Aruula zu dem Obelisken auf. Sie musste sich fast gewaltsam von dem Anblick trennen, aber schließlich siegte ihre Sorge um Maddrax über der faszinierenden Ausstrahlung des Himmelsgesteins.

Entschlossen konzentrierte sich Aruula auf die vor ihr liegende Aufgabe.

Sie rangierte den Jeep eine Weile hin und her, bis er mit der Rückseite direkt an dem Haus stand, auf dem Meetors Altar errichtet war.

Dann kletterte sie mit Arak auf das Dach, um die Säule aus ihren Fundamenten zu stemmen.

Als sie den Obelisken berührte, vibrierte er auf ebenso geheimnisvolle Weise wie die Amulette, nur dass die dabei ausgesandte Kraft um ein Vielfaches stärker war. Andächtig strich Aruula über die warme Oberfläche, doch sie hatte einfach keine Zeit für religiöse Verzückung.

Maddrax brauchte sie.

Keuchend warf sie sich mit Arak gegen den Stein, bis er sich knirschend zur Seite neigte. Gemeinsam rollten sie die Säule bis zur Dachkante und ließen sie in die Tiefe fallen.

Der Jeep ging unter der über ihn hereinbrechenden Last ächzend in die Knie, ohne jedoch ernsthaften Schaden zu nehmen. Die fürs Militär geschaffene Konstruktion war für weitaus höhere Belastungen ausgelegt.

Hastig zurrte Aruula den Obelisken mit einem Seil fest.

Ehe sie sich wieder hinters Steuer schwang, leuchtete sie mit Maddrax' Stablampe noch in den Krater hinein. Der schwarze Felsbrocken, der dort in der Tiefe ruhte, schien den starken Lichtkegel einfach zu schlucken. Aber auch ohne den Meteoriten zu sehen spürte sie die Macht, die er ausstrahlte.

Leider hatte die Barbarin keine Zeit, um sich näher mit Meetors wundersamen Geschenk zu beschäftigen. Sie musste so schnell wie möglich zu Maddrax zurückkehren, bevor die Scimaro über ihn und Araks Stamm herfielen.

***

Die Morgendämmerung tauchte die Pueblo- Bauten in grellrotes Licht, wie zur düsteren Prophezeiung eines blutige Endes, das den Ausgestoßenen bevorstand. Die Nacht über hatten sie die Scimaro mit den Brandsätzen auf Abstand halten können, doch inzwischen war ihr Vorrat auf drei gefüllte Amphoren geschrumpft.

Zum Glück hatten die Primaten ihre Attacken nach Mitternacht abgebrochen. Dafür klangen seitdem immer wieder splitternde und schleifende Geräusche durch die Finsternis, als ob sie etwas vorbereiten würden. Korak entdeckte bei Tagesanbruch als Erster, was die nächtlichen Aktivitäten zu bedeuten hatten. Überall auf dem Hof lagen große Steinhaufen.

Vermutlich hatten die Scimaro sie in den umliegenden Feldern aufgesammelt und hier zusammengetragen.

Außerdem waren einige entwurzelte Bäume zu sehen, deren Stämme bis zu den Hausdächern hinaufreichen würden.

Den Verteidigern war schnell klar, was das zu bedeuten hatte. Die Affenmenschen wollten bei Tageslicht zum Sturmangriff übergehen.

Bork gab den Befehl, dass sich Frauen und Kinder in die Gebäude zurückziehen sollten. Er ließ auch Matt in die Tiefe schaffen, denn der US-Pilot hatte zwar das Bewusstsein wiedererlangt, dämmerte aber noch immer lethargisch vor sich hin. Da sich einige Frauen vor dem halben Scimaro fürchteten, bugsierten ihn Korak und Doran über die Leiter in Bendrakes leerstehendes Haus hinab. Wenn Borks Sippe die Position auf dem Dach aufgeben musste, würde sie sich zu Maddrax hinabflüchten und die Dachluke von innen verriegeln. Die anderen Familien wollten es in ihren Häusern ebenso machen, auch wenn dann alle getrennt voneinander in der Falle saßen.

Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Scimaro nach und nach alle Luken aufgebrochen hatten, aber vielleicht schafften es auf diesen Weise wenigstens einige Stammesmitglieder, bis zu Aruulas Rückkehr zu überleben.

Die Frauen und Kinder hatten sich gerade hinab begeben, als ein Steinhagel auf die Dächer niederging. Korak war einer der ersten, die getroffen wurden. Mit einem dumpfen Schlag knallte ein grauer Brocken gegen seine Stirn und streckte ihn blitzartig nieder. Der Getroffene kippte ohne einen Laut zur Seite und blieb regungslos auf dem Dach liegen. Um seinen Kopf bildete sich eine Blutlache, die nur langsam in dem trockenen Lehmuntergrund versickerte.

Bork sah auf dem ersten Blick, dass sein Schwager tot war.

»Verteilt euch!« brüllte er den Männern zu, die instinktiv Schutz in der Gruppe suchten.

Weitere Steine folgten. Einige flogen über die Häuser hinweg, anderen prallten nur auf das Dach, doch immer wieder waren auch die Schreie von Getroffenen zu hören. Nicht alle wurden so schwer verletzt wie Korak, aber schon nach kurzer Zeit waren viele durch schmerzhafte Treffer an Armen oder Beinen in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt.

Trotzdem floh niemand in die Gebäude, denn sobald die Dächer leergefegt waren, konnten die Scimaro gefahrlos die Baumstämme an die Häuser lehnen und nach oben klettern.

Einige der Ausgestoßenen verschanzten sich hinter den hölzernen Bodenluken, anderen blieb nichts weiter übrig, als sich flach aufs Dach zu pressen und Meetor anzubeten.

»Sie kommen!« brüllte ein Mann, dessen Gesicht vor Panik so entstellt war, dass Bork ihn erst mit einiger Verzögerung erkannte. Es war Lukar, der Pfeifenschnitzer. Aufgeregt deutete der grauhaarige Handwerker auf eine Dachkante, über die plötzjich Äste emporwuchsen.

Hastig entzündete Doran eine Amphore und rannte auf die Stelle zu, hinter der ein ausgerissener Baum angelehnt sein musste. Als er den Absatz erreichte, schraubte sich bereits ein behaarter Primatenschädel in die Höhe. Hinter ihm drängten sich weitere Scimaro, die den Stamm emporkletterten.

Obwohl ihn einige Steinewerfer ins Visier nahmen, suchte sich Doran eine gute Wurf position, bevor er den Brandsatz in die Tiefe schickte.

Die Amphore zerschellte an der harten Rinde, worauf sich das entzündete Benzin in einem wahren Feuerregen über die Angreifer ergoss.

Der Geruch von versengtem Fleisch erfüllte die Luft, während die brennenden Scimaro kreischend in die Tiefe sprangen.

Durch den exakten Treffer war die natürliche Sturmleiter unbrauchbar geworden, denn der Stamm brannte im mittleren Stück so heftig, dass die Primaten die Feuerwand nicht überwinden konnten.

Dorans Triumph war nur von kurzer Dauer.

Dem obersten Angreifer spritzte das flammende Benzin zwar bis zur Hüfte, doch anstatt in die Tiefe zu springen, katapultierte sich der Scimaro nach vorne - direkt auf Doran zu.

Der Ausgestoßene versuchte noch zurückzuweichen, da packte ihn der kreischende Affenmensch schon am Arm und zerrte ihn mit seinem ganzen Gewicht über den Abgrund. Doran überschlug sich in der Luft, bevor er mit der Schulter voran auf den festgestampften Boden prallte. Ein greller Schmerz durchzuckte seinen Körper, als das Schlüsselbein unter dem harten Aufprall zerbrach.

Doran blieb nicht einmal die Zeit, um vor Schmerz laut aufzuschreien, da prügelten die Scimaro schon auf ihn ein, bis er aus unzähligen Wunden blutend und in verrenkter Haltung liegen blieb.

Die Verteidiger auf dem Dach erschauerten, als sie die grässlichen Geräusche aus der Tiefe hörten. Er klang fast so, als würde Doran bei lebendigem Leibe auseinandergerissen.

Gleichzeitig wuchsen an anderen Dächern weitere Baumkronen empor, über die grunzende Scimaro aufs Dach quollen. Die meisten der Ausgestoßenen flohen daraufhin durch die Bodenluken und verriegelten sie von innen.

»Nein!« brüllte Bork. »Wir müssen uns verteidigen, sonst sitzen wir wie Ratten in der Falle!«

Einige der mutigsten Männer stellten sich mit brennenden Fackeln zum Kampf. Bork entzündete hastig die letzten beiden Amphoren und schleuderte sie den anstürmenden Scimaro entgegen. Die zerplatzten Brandsätze bildeten eine Feuerwand, die sie gegen die aufs Dach drängenden Primaten abschirmten. Die Aggression der Angreifer war inzwischen aber so hoch, dass sie ihre natürliche Furcht vor den Flammen vergaßen und schreiend über die brennenden Lachen hinwegsprangen.

Beim Anblick der blutrünstigen Horden verließ den alten Lukar der Mut. In blinder Panik lief er zur Rückfront des Hauses und sprang vom Dach, um in die umliegende Steppe zu entkommen. Aber auch hier lauerten Scimaro, die sich sofort auf ihn stürzten.

Begleitet von den Todesschreien des Pfeifenschnitzers zog Bork die Donnerhand hervor, die er Maddrax abgenommen hatte. Hastig visierte er den vordersten Scimaro an - einen braunhaarigen Koloss, der wutschnaubend auf ihn zustampfte. Der Finger des Ausgestoßenen krümmte sich bereits, um den tödlichen Schuss abzufeuern, als ihn ein Stein an der Hand traf. Die Pistole wurde ihm aus den Fingern geprellt und fiel scheppernd zu Boden.

Trotz der blutenden Fingerknöchel bückte sich Bork nach der Fackel zu seinen Füßen, um sich bis zum letzten Atemzug zu verteidigen. Doch ehe er die brennende Waffe in die Höhe reißen konnte, sprang ihn der braunhaarige Koloss an und warf ihn zu Boden.

Die Luft wurde Bork aus den Lungen getrieben, als er auf den Rücken krachte. Ehe er eine Hand zur Abwehr heben konnte, umklammerte der Scimaro seinen Hals und drückte ihm mit beiden Pranken die Luft ab. Bork versuchte den eisernen Griff seines tobenden Gegners zu sprengen, doch es gelang ihm nicht.

Auch die Schläge, die er dem Primaten in den Leib drosch, schienen dem Berserker nichts auszumachen. Bork spürte, wie sein Kehlkopf unter den behaarten Fingern zusammengedrückt wurde. Atemnot machte sich bemerkbar. Seine Abwehrbewegungen fielen ihm schwerer und vor seinen Augen tanzten bereits dunkle Flecken.

Schon hörte er aus weiter Ferne den Hörnerklang, mit dem Meetor seine Getreuen zu sich rief. Gleich würde Krahac mit seinem schwarzen Gefieder die Sonne verfinstern und ihn ins Reich der Toten holen.

Zu Borks Überraschung blieb es taghell und der Hörnerklang wurde lauter.

Gleich darauf lockerte sich der Griff um seinen Hals. Röchelnd sog er frische Luft in seine brennenden Lungen. Es dauerte einen Moment, bis er wieder klar sehen konnte. Erst dann bemerkte er, dass sämtliche Affenmenschen von ihren Opfern abgelassen hatten und zur Dachkante trotteten.

Plötzlich spürte Bork ein vibrierendes Gefühl der Stärke in sich aufsteigen. Da wusste er, was geschehen war! Hastig rollte er sich zur Seite, bis er hinunter in den Hof sehen konnte, in den Aruula laut hupend mit dem Jeep einfuhr.

Die Barbarin stieg erst im letzten Moment auf die Bremse und hielt mitten in einer Gruppe Scimaro, die den Wagen dicht umdrängten. Auch die Affenmenschen, die bereits die Dächer erklommen hatten, sprangen zurück in den Hof. Drohend wankten sie auf den Jeep mit der Säule zu.

Zuerst sah es so aus, als wollte sich die ganze Meute auf Aruula und ihren jungen Mitfahrer stürzen, doch aus irgendeinem Grund hielten die Primaten einen Schritt Abstand zum Wagen. Nur der braunhaarige Koloss, der Bork fast zu Tode gewürgt hatte, wagte sich an die Rückfront des Jeeps. Andächtig legte er seine behaarte Pranke auf den Obelisken und sank in die Knie.

Gleich darauf folgten seine Artgenossen dem Beispiel.

Aruula konnte es zuerst nicht glauben, als sie in die Runde blickte, aber auch bei näherem Hinsehen gab es keinen Zweifel: In den Augen der Scimaro schimmerten Tränen!

***

Einige Tage spater Matthew Drax streckte die Hand aus und berührte das schwarz glänzende Gestein, das sich seltsam warm unter seinen Fingerspitzen anfühlte. Obwohl der Meteorit zum größten Teil im Erdboden versunken war, ragte er immer noch fünf Meter über ihm auf. Der Pilot konnte die Schwingungen, von denen Aruula ihm berichtet hatte, nicht empfangen, trotzdem spürte er das Geheimnis, das von diesem Himmelskörper ausging.

Auch ein Laie konnte sehen, dass dieses Mineral unmöglich irdischen Ursprungs sein konnte. Über die fremdartige Beschaffenheit hinaus gab es aber noch etwas, das mit bloßem Auge nicht sichtbar war. Vielleicht ließ es sich mit Spezialgeräten messen, aber die standen Matt nicht zur Verfügung. Trotzdem wusste er, das es da war. Nur so ergaben die Ereignisse der letzten Tage einen Sinn!

Dieser Meteorit strahlte irgend etwas aus, das die Angehörigen des hier ansässigen Stammes hatte mutieren lassen, so dass sie telephatische und telekenetische Kräfte entwickelten. Irgendwie schien es bei dieser sprunghaften Fortentwicklung des Geistes aber eine Art Streben nach einem natürlichen Gleichgewicht zu geben. Denn so sehr die Strahlung die Evolution der Mutanten vorantrieb, so hatte sie jene Menschen, bei denen sie ihre telephatischen Kräfte anwandten, auf eine niedrigere Entwicklungsstufe zurückgeworfen.

Ihre Opfer waren zu primitiven Halbwesen auf Urzeitniveau degeneriert. Erst die direkte Meteoritenstrahlung hatte diesen Vorgang umgekehrt und die Scimaro wieder auf das ursprüngliche Niveau ihrer Evolution gebracht.

Diese Theorie jedenfalls hatte Matt sich zusammengereimt, als er vor einigen Tagen in der Pueblosiedlung wieder zu klarem Bewusstsein gekommen war. Aruula hatte ihn auf den Rücksitz des Jeeps betten lassen, damit er die unmittelbare Kraft des Obelisk empfangen konnte. Da er noch nicht völlig zu einem Primaten mutiert war, hatte die Rücktransformation bei ihm auch schnellere Fortschritte gemacht als bei den Scimaro, die bewusstlos um den Jeep herum lagen.

Matt hatte nur verschwommene Eindrücke von seiner Zeit als Neandertaler zurückbehalten. Das Letzte, woran er sich richtig erinnern konnte, war die heiße Liebesnacht mit Aruula. Zuerst verspürte er noch ein schlechtes Gewissen, weil er seine moralischen Grundsätze über Bord geworfen hatte - aber dann wurde ihm klar, dass seine gestiegene Triebhaftigkeit auf die Transformation zurückzuführen war.

Aruula war mit seinem Verhalten in jener Nacht offensichtlich hochzufrieden. Deshalb schien es auch unsinnig, ihr beiderseitiges Verhältnis in diesem Punkt zurückzudrehen.

Ansonsten war bei Matt wieder alles beim alten. Die Degeneration, die durch Borks telephatische Kontrolle ausgelöst worden war, hatte keine sichtbare Spuren hinterlassen. Und die Bewohner der eroberten Dörfer befanden sich ebenfalls auf den Weg zurück zur Normalität. Nachdem es sich herumsprach, dass eine Heilung möglich war, pilgerten immer mehr der degenerierten Menschen zum Dorf der Ausgestoßenen.

Matt wandte sich zu Aruula um und kletterte mit ihr den Steilhang des Kraters hinauf. Bei der alten Siedlung wartete Arak mit seinen Eltern auf sie.

Die Ausgestoßenen hatten sie zum Krater begleitet. Nun wollten die Drei den Überlebenden ihres Stammes folgen, die sich auf dem Weg in eine weit entfernte Enklave befanden, um dort eine neue Kolonie zu gründen. Ihre Amulette hatten sie abgelegt, denn sie wollten ihre Kräfte in Zukunft nicht mehr anwenden.

Matt hatte sich mit den Legenden der Ausgestoßenen befasst. Wenn die Überlieferung zutraf, dann war ihr »Gottesgeschenk« vom Himmel gefallen, als die große Katastrophe vor Jahrhunderten über die Erde hineingebrochen war.

Jahrhunderte…Dabei waren für Matt Drax kaum mehr als zwei Monate vergangen, seit er mit seinem Jet in die Druckwelle des Kometen geraten und abgestürzt war.

Matthew vermutete, dass dieser Meteorit ein Bruchstück von »Christopher-Floyd« war, wie sie nach dem Eintauchen in die Erdatmosphäre zu Dutzenden über Europa und Asien niedergegangen sein mussten.

Wahrscheinlich ging von dem gesamten Kometen eine kosmische Strahlung aus, die irgendwie auf die Menschen einwirkte. Matt erinnerte sich noch gut daran, dass sie bei ihren Messungen eine nicht identifizierbare Strahlung des Himmelskörpers festgestellt hatten.

Als sie den Krater verließen, legte Aruula ihren Arm um seine Hüfte und schmiegte sich mit ihrem weichen Körper fest an ihn. Ihr ganzes Verhalten zeigte, dass sie nach seiner Genesung wieder eine gemeinsamen Nacht mit ihm verbringen wollte.

Matt wehrte sich nicht gegen den warmen Schauer, der bei dem hautnahen Kontakt durch seinen Körper lief. Er hatte noch genügend Zeit für düstere Gedanken, wenn er sich wieder auf die Suche nach seinen überlebenden Kameraden machte. Denn eins war sicher: Die Zeit der Abenteuer und Gefahren war für ihn noch lange nicht zu Ende.
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